 GLISSA 
METALLBAU 


Modernes GLISSA-Bauprofil-Programm 
Konstruktionen für hôchste Ansprüche 


GLISSA AG 
Schaffhausen 


Telefon 053 /5 92 31 


Schaufenster-Anlagen Leichtmetall-Fenster Nb Leichtmetallprofile 
Türen — Portale und Fassadenbau SEC K—2,25—2,5 


In Fragen der 
Heizungs- und Klimatechnik 


hat Sulzer Gewicht 


SULZER 
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Erfahrung 


Forschung 


Planung 


és Lüftung 


Was Sulzer installiert, 


ist gut geplant 


Gute Planung begründet die einwandfreie Funktion und 
Wirtschaftlichkeit einer Anlage. Sie ist die «Entwicklungs- 
phase», die jeder Installation unbedingt vorausgehen muf. 
Zwar läft sich der Wert einer guten Planung kaum in Zah- 
len festhalten. Trotzdem ist er jedem Architekten bekannt. 
Geht es um die Beheizung oder Klimatisierung eines Ge- 
bäudes, zieht er die Firma bei, auf deren verläfliche Pla- 
nung er bauen kann. 


Was Sulzer installiert, ist gut geplant. Frühzeitig wird den 
vielen kleinen Einzelheiten schon am Zeichentisch genü- 
gend Aufmerksamkeit geschenkt. Das Resultat ist: Hand- 
liche Anordnung und leichte Bedienbarkeit bei der aus- 
geführten Anlage. Eine gut durchdachte Planung wirkt 
sich auch nach Jahren noch wertvoll aus. 


Filialen in: Aarau, Basel, Bern, Biel, Chur, Lausanne, 


Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft, Lugano, Luzern, Neuchâtel, Schaffhausen, Solothurn, 
Winterthur/Schweiz, St. Gallen, Zürich. 
Abteilung Heizung und Lüftung Heizungs-und Lüftungsgesellschaftenin:Belgien, Deutsch- 


land, England, Frankreich, Holland, Osterreich, USA. 


Wir planen und installieren: 

Warmwasserheizungen für Wohn-, Geschäfts- und Indu- 

striebauten. Strahlungsheizungen aller bewährten Systeme. 
Industrielle Wärmeerzeugungs- und -verteilanlagen. Fern- 

heizungen. Wärmepumpenanlagen. 

Klima- und Lüftungsanlagen aller Systeme für Komfort 


und Industrie. Hochdruck-Klimaanlagen. Luftheizungen. 
Luftvorhänge. Lufthbehandlung für industrielle Zwecke. 


Wenn Sie heute Ihr Büro neu gestalten kônnten - was würden 
Sie tun? Sie würden nach neuen Werkstoffen Ausschau halten. 
Unweigerlich müften Sie dabei auf Textolite stoBen. 

Ünd wenn Sie morgen Ihr Haus, lhre Küche, Ihren EBraum - Ihre 
Bar oder Ihr Restaurant neu bauen dürften - täten Sie es ohne 
Textolite? 

In der ganzen Welt gilt Textolite als die begehrteste Kunstharz- 
platte: musterhaft sauber, makellos schôn, unverwüstlich auch in 
härtestem Gebrauch. Kälte und Hitze widersteht es, selbst glim- 
menden Zigaretten. 

Weder Fett noch Tinte oder Säure nimmt es an. Kein Flecklein 
bleibt, und nach Jahren sieht es frisch und appetitlich aus wie 
am ersten Tag. 
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Die neue Zeit will 


Textolite 


70 frische Farben zeigt die neue Textolite-Kollektion — 70 neue 
Môglichkeiten, Ihre Räume mit frohen Farben aufzuheitern! Un- 
beschränkt ist die Anwendungsmôglichkeit von Textolite. Aber 
seien Sie auf der Hut: nur Textolite ist Textolite - das original- 
amerikanische, von der General Electric USA erfundene und her- 
gestellte Textolite. Verlangen Sie bitte ausdrücklich die neue 
Textolite-Farbkarte. 


Novelectric AG, Zürich 

Generalvertretung der Textolite- und Elanite-Kunstharzplatten 
ClaridenstraBe 25, Telephon 051 / 25 58 90 

Service in der ganzen Schweiz 


ES ol 


Loose Cushion-Gruppe: 
Nelson Design 


Modern, aber zeitlos durch ausgewogene 
Linienführung. Herman Miller Collection 


Herman Miller-Lizenznehmer für Zentraleuropa: Contura SA, Birsfelden/Basel, 
Telephon 061/41 3849 - Ausstellung und Verkauf: Zürich 1, Schifflände 32, 

Telephon 051/471102 — Herman Miller-Wiederverkäufer: Aarau: Strebel Wohnungs- 
einrichtungen AG - Baden: Hans Lüscher - Basel: Alfred Maerki AG, Môbel- 
Genossenschaft - Bern: Teo Jakob - Biel: Môbel-Genossenschaft, P. Sumi — 
Freiburg: J. C. Meyer - Genf: Teo Jakob, L'Habitation, Intérieur Genève - Lausanne: 
Coopérative du Meuble, Ch. Richter - La Chaux-de-Fonds: Marcel Jacot SA - 
Lugano: Interform SA - Luzern: Ueberschlag-Biser - Morges: Meubles Moyard - 
Muttenz: E. Hersberger - Schaffhausen: Th. Häberli - Solothurn: Wagner-Teuscher AG - 
St. Gallen: Môbel-Dôrig - Winterthur: Kaech Wohnform - Zug: Ateliers Hilfiker — 
Zürich: Ambiente, Haussmann & Haussmann, Môbel-Genossenschaft 


ii 


RUE RTS LE 


Ein 
erstaunlicher 
Heizkessel 


Es gibt jetzt eine neue Môglichkeit, 
den modernen Haushalt praktisch 
und komfortabel einzurichten: den 
Hoval-Doppelbrand-Heizkessel! 
Dieser bietet den Komfort der auto- 
matischen OÜlfeuerung und ermôüg- 
licht zugleich ohne irgendwelche 
Umstellung das Verfeuern von 
festen Brennstoffen. 

Der Hoval-Kessel ist aber nicht nur 
ein sparsamer Heizkessel, sondern 
auch ein leistungsfähiger, vollauto- 


SRE 2% 


Holzabf: 


matischer Warmwasserboiler, der 
im Sommer und Winter praktisch 
unbeschränkt Warmwasser zu 
niedrigsten Kosten liefert. 


Papierabfälle 


Dürfen wir Ihnen nähere Unterla- 
gen zustellen, oder môchten Sie 
von einem unserer technischen Mit- 
arbeiter kostenlos beraten werden? 


Ing. G.Herzog & Co., Feldmeilen ZH 
Tel. 051 / 7312 82 

Filiale Lausanne: 

Rue Centrale 5, Tel. 021 /2317 82 
OLMA Stand 216, Halle 2a 


_ Hoval-Kessel 


OELFEUERUNGEN 


Elco-Oelfeuerungen werden überall dort gewünscht 
und mit bestem Erfolg eingebaut, 

wo Wert auf eine absolut zuverlässige und 
sparsame Wärmequelle gelegt wird. 


Ein gut ausgebauter Servicedienst garantiert 
lhnen beste Bedienung. 


ELCO-0ELFEUERUNGEN AG, ZÜRICH 


MilitärstraBe 76, Telephon (051) 25 0751 


Asphalt-Emulsion AG Zurich 
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Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 


auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


Ausführungen 
mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Kachelofen 


die individuelle 
Heïizung 
in Ihrem Heim 


Brunner & Cie., Lenzburg 
E. Dillier, Sarnen 
Auskunft und Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Pläne durch: Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 
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Eternit-Platte 5 mm 


Isolierschicht 40 mm 


Glanzeternit-Platte 5 mm 
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DIE ALUMINIUM-ANWENDUNGEN BEIM NEUEN 
VERWALTUNGS -GEBÂUDE NESTLÉ IN VEVEY 
SIND ÂUSSERST VIELSEITIG 


Vordach des Haupteingangs in selbsttragender Bauweise 
_ aus grossformatigen Extrudal-Profilen 


il à 5 as % 1: 
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__ FENSTERELEMENTE e BRÜSTUNGS- UND FASSADEN- 
_ VERKLEIDUNGEN + SONNENSCHUTZ-LAMELLEN e VORDACH- 
_ KONSTRUKTION e SPENGLERARBEITEN e INNENAUSBAU e 
_ SCHALLSCHLUCK-DECKEN e U.A.M. e AUS ALUMINIUM 


‘ 


WIR LIEFERTEN AN DIE VIELEN AUSFÜHRENDEN UNTERNEHMER 
HALBFABRIKATE AUS UNSERN AIAG-ALUMINIUM-LEGIERUNGEN 


_ BESONDERS INTERESSANT IST DIE ERSTMALIGE VERWENDUNG 
_ UNSERER NEUEN NATURGRAU-LEGIERUNG «GRINATAL» 


: 


 ALUMINIUM-INDUSTRIE-AKTIEN-GESELLSCHAFT 


| Verkaufsabteilung Zürich 48 Telephon (051) 54 80 80 


max. 250 — min. 70 mm 


max. 280 — min. 100 mm 


| 
| 
| 
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Nizzablau — 
leicht, luftig, frisch. 
In dieser und in jeder Farbe 
ist Plastofloor Dätwyler die Grundlage 


gediegener Raumgestaltung 
und angenehmen Wohnens. 
Plastofloor Dätwyler, ein Produkt der 
Dätwyler AG, Altdorf-Uri 


Plastofloor 


Dätwyler AG 

Schweizerische Draht-, Kabel- 
und Gummiwerke, Altdorf-Uri 
Telefon (044) 2 13 13 


Plastofloor Dätwyler, der bewährte Kunststoffbelag für 
Bôden und Treppen. Die besonderen Eigenschaften und 
die abgestuften Belagsdicken machen Plastofloor Dätwyler 
überall verwendbar. Plastofloor ist unverwüstlich, gleit- 
sicher, leicht zu reinigen und unempfindlich gegen Fette, 
Oele, Laugen und die meisten Säuren. Die charakteristi- 
sche korkhaltige Unterschicht verleiht dem Belag eine 
wohltuende Weichheit, schützt vor Kälte und dämpft den 
Lärm. Plastofloor ist lieferbar in flexiblen Bahnen oder in 
Platten. Lieferung und Verlegung durch den Fachhandel. 
Permanente Ausstellungen in den Baumessen von Lau- 
sanne, Bern, Basel und Zürich. 


Die gute Procarbo-Anlage 


Halbautomatische Koks-Kesselanlage im Wohn- 
und Geschäftshaus Wasgenring, Basel 


re 


Halbautomatischer Emma-Kessel D 250 von 

250 000 WE/h Leistung. Hersteller: Zent AG, Bern. 
Dieser Kesseltyp arbeitet mit einem Wirkungsgrad 
bis zu 90%. Die Warmwassertemperatur wird 
durch einen im Vorlauf eingebauten Thermostaten 
automatisch auf dem Einstellwert gehalten, 

der aus einer Tabelle entsprechend der AukBen- 
temperatur abgelesen werden kann. Die Bedienung 
beschränkt sich auf das Beschicken und 
Entschlacken des Heizkessels. 


Bild rechts: Der Kohlenbunker befindet sich 
auRBerhalb des Gebäudes unter Terrain. Dadurch 
kann der Koks direkt vom Lastwagen in die 
Schüttôffnungen entleert werden. Diese einfache 
Anlieferung wirkt sich auf den Preis sehr günstig 
aus. Da der Kohlenbunker über dem Kesselhaus 
liegt, kann der Brennstoff mit einer Rollschaufel 
aufgenommen werden. 


Für alle Auskünfte, Beratungen und unverbindlichen 
Projekte steht die PROCARBO zu lhrer Verfügung. 


Zürich: Freigutstralie 7 


PRO FR ES [ms Basel: SchützenmattstraBe 43 
l CA Lausanne: 3, chemin de Mornex 


Der Emma-Kessel 
der Zent AG, 
Ostermundigen 


Für Leistungen von 200 000 bis 1 500 000 kcal/h, das heifit für Gebäaude- 
volumen ab rund 5000 m*° beheiztem Raum, ist der Emma-Kessel ein 
modernes, zuverlässiges und wirtschaftliches Heizaggregat. Die hohe 
Kesselleistung bedingt für die Heizzentrale einen sehr geringen Grund- 
flächenbedarf. Der Emma-Kessel besteht aus zwei Teilen: vorne die 
Feuerung, hinten die Heizfläche. Über der Feuerung befindet sich der 


Füllschacht, dessen Inhalt bei mittlerer Belastung für 8-10 Stunden reicht. 


Besonderes Merkmal: Der Koks verbrennt zwischen zwei senkrechten 
Rostgittern, durch die waagrecht Verbrennungsluft geblasen wird. Asche 
und Schlacke rutschen aus dem Feuerbett hinunter auf den Planrost. 


Auskunft und Beratung: 


PAOCAREO 


Die Vorteile des Emma-Kessels: 


Beschickung von oben. Bequeme, mechanische Entschlackung. Durch 


Drehen eines Handrades wird bei geschlossenem Kessel die Schlacke unter 


dem Feuer weg auf einen Schlackenrost gedrückt. Selbsttätige Regu- 


lierung. Ein thermostatisch gesteuertes Gebläse reguliert die Verbrennung. 


Sehr hoher Wirkungsgrad — grôfite Elastizität. Die Ausnützung des 
Brennstoffes liegt bei kleinen Kesseltypen zwischen 82 und 88%, bei den 
grôBeren zwischen 85 und 90%. Mit groBer Elastizität folgt der Kessel 
jeder Belastungsänderung zwischen 15 und 100% seiner Nennleistung in 


wenigen Minuten. Der Emma-Kessel kann bis zu 60 Stunden ausgeschaltet 


werden, ohne zu erlôschen. 


Abmessungen des Emma-Kessels: 


13 Typ | WE/h | Länge | Breite | Hôhe 
| | mm | mm mm 
D a 
A | 60000 | 2032 600 | 1644 
90000 | 2032 | 600 | 1644 
120 000 | 2032 | 800 | 1644 
150 000 | 2032 900 | 1644 


200 000 | 2032 | 1100 | 1644 


(D B | 200000 |2700 | 730 | 2400 
250000 |2700 | 730 | 2400 

300000 | 2700 | 830 | 2400 

375000 |2700 | 930 | 2400 

450000 | 2700 |1030 | 2400 


525 000 2700 1230 | 2400 
600000 | 2700 1430 2400 


675000 |2700 |1630 | 2400 
750000 |2700 | 1830 | 2400 
850 000 |2700 |2130 | 2400 
C | 700000 |5000 |1000 | 3400 


850000 | 5000 | 1200 | 3400 
| 1000 000 | 5000 1400 | 3400 
| 1250000 | 5000 |1700 | 3400 
| 1500000 | 5000 | 2000 3400 | 


Schnitt durch einen Emma-Kessel: 


1 Füllschacht 8 Schlackendrücker 
2 Gebläse mit Verzôgerungsklappe 9 Planrost 

3 Eintritt der Primärluft 10 Ausbrennrost 

4 Eintritt der Sekundärluft 11 Schlackenwagen 
5 Rostgitter 12 Rauchrohre 

6 Verbrennungsraum 13 Abgasstutzen 

7 Brennkammer 

Brennstoff: 


Es kann Koks in Kôrnungen von 20/40 bis 60/90 verfeuert werden. Der 
Kessel ist kKôrnungsunempfindlich. Bei kleinerer Kôrnung bietet die 
Brennstoffsäule zwischen den Rostgittern der Verbrennungsluft 
grôBeren Widerstand, so daB von selbst mehr Sekundärluft in die Brenn- 
kammer strômt. Bei grôberer Kôrnung (weniger Widerstand) ist die 
Sekundärluftmenge kleiner. 
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In unseren Ausstellungsräumen finden Sie Wandarme, 
Leuchter, Steh- und Ständerlampen in groBer Auswahl. 


Wir freuen uns, lhnen unsere neuesten Modelle zeigen 


zu dürfen. 


Baumann Acellikoe 


AG FÜR ELEKTROTECHNISCHE INDUSTRIE ZÜRICH 
SIHLSTRASSE 37 TELEPHON (051) 233733 


Qualität darf nie- 
mals Sache des 
Zufalls sein! 


Für Betriebssicherheit und lange 
Lebensdauer gibt die einfache 
Konstruktion aus korrosions- 
beständigem Material Sicherheit 


Der GEBERIT-Spülkasten ist ein Produkt 50-jähriger Er! 
fahrung im Spülkastenbau. Die Funktion ist denkbar ein! 
fach. Sich abnützende Teile gibt es nicht. 


Das Herz des Spülkastens ist das Schwimmerventil. Di 
bewährte, kräftige Konstruktion funktioniert zuverlässig} 
der Wasserstand ist hôchst einfach regulierbar. 


Hunderttausende von GEBERIT-Spülkasten im In- un 
Ausland, in Europa und Übersee, bewähren sich in alle 
Druck- und Wasserverhältnissen, selbst im aggressivster! 
Chlor- und Kalkwasser. 


GEBERIT — der Qualitäts-Spülkasten — schlieBt deshalk} 
Reparaturen praktisch aus. 


GEBERI 


GEBERT-CIE Rapperswil am Zürichsee 055/2 034 


WASI 


Ein ideales Bauelement 
in der Hand des 
modernen Architekten 


1 
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WASI 


$ die lichtdurchlässige Sandwich- 
platte aus kunstharzgebundener 
Glasfaserbeschichtung und 
dekorativem Kernaufbau aus 
Leichtmetall oder Kunststoff. 
Spezifische Eigenschaften: 
Hohe Tragfähigkeit bei niedrigem 
Gewicht, wärmeisolierend und 
Strahlenabsorbierend, 
witterungsbeständig, schlagfest 
und schwerbrennbar. 


Flug- und Fahrzeugwerke AG 


Kunststoffabteilung, Telephon 071/4 01 41 


Altenrhein 


XVI 


Mit was für Materialien bauen Sie? Beton oder Backstein, 
Kunststoff oder Holz? Dutzende verschiedener Baustoffe 
müssen Sie in Betracht ziehen, ihre Preise vergleichen und 
ihre Vor- und Nachteile gegeneinander abwägen. Denn nicht 
Faktor Materialkosten immer ist das Teuerste auch das Beste. 
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Wählen Sie als Architekt und Bauherr gute, preisgünstige 1 nn 
Werkstoffe, die ein rationelles Arbeiten ermôglichen. Ver- 
wenden Sie für den Innenausbau Pavatex*-Holzfaserplatten 
und Durolux*-Decorplatten. Beide Sorten sind von hoher, 
gleichbleibender Qualität. Die Kostenberechnung wird es 
_Ihnen beweisen: Der Ausbau mit Pavatex macht sich bezahilt! 
Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


n Übereinstimmung mit dem aktuellen Streben nach Ratio- 
nalisierung haben wir den Schlieren ECONOM AUFZUG 
auf den Markt gebracht. Er wird für Gebäude bis zu acht 
altestellen und in drei Ausführungen mit verschiedener 
utzlast und Geschwindigkeit gebaut. Sowohl die Herstel- 
ung wie auch der gesamte administrative Ablauf sind für 
iesen Aufzug bedeutend vereinfacht. Die Bauelemente wer- 
Jen weitgehend in Serie hergestellt und an Lager gehalten, 
*o daB wir Ihnen den Aufzug zu einem besonders günstigen 
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Bis und einer Lieferfrist von nur zwei Monaten ab Werk an- 
“ten kônnen. Bei genauer Einhaltung aller vorgeschriebe- 
M Schlieren-Normen erwerben Sie sich grofie wirtschaft- 
(he Vorteile und kommen dem Ziel der zukünftigen Ratio- 
Wisierung im Bauwesen einen Schritt näher. Unser neuer 
Leg nach oben mit Schlieren ECONOM steht Ihnen offen! 


_Hheren 


ECONOM 


nweiz. Wagons- und Aufzügefabrik A.G. Schlieren-Zürich 
Mkaufsbüros: Basel, Bern, Lausanne, Lugano, Luzern 


Gern übersenden wir Ihnen 
auf Wunsch unsere ausführ- 
liche Dokumentation über 
den ECONOM AUFZUG. 
Sie enthält alle wichtigen 
technischen Unterlagen und 
Dimensionen, die Sie ohne 
Rücksprache mit Schlieren 
in der angegebenen Form 
für lhre Projekte und Aus- 
führungszeichnungen  ver- 
wenden kônnen. Unser Ver- 
treter steht lhnen jederzeit 
zu einer unverbindliichen 
Beratung zur Verfügung. 


Tettovinul| 


NEU: 

Eine PVC 
Wellplatte aus 
Giubiasco 


Die Linoleum AG., Giubiasco hat ihren Linoleum- und Colovinyl-Werken 
eine neue Fabrik für Tettovinyl angegliedert. Tettovinyl ist eine reine 
homogene Hart-PVC-Wellplatte: wetter- und korrosionsbeständig, ha- 
gelfest, brennt nicht (schwer entflammbar, erlischt bei Entzug der 
Flamme). Tettovinyl lässt sich schneiden, sägen, bohren, nageln und 
schweissen. Bombierte Dächer kônnen durch Kabelzug ohne Verschrau- 
bung montiert werden. Tettovinyl ist lichtdurchlässig oder opak in je 5 
Farben und in verschiedenen Wellungen lieferbar, unter denen die Pro- 
filierung «grec» eine interessante Neuheit darstellt. Tettovinyl bietet 
preislich beédeutende Vorteile, es kostet pro m°Fr. 19.— opak; Fr. 20.— 
lichtdurchlässig. 


Giubiasco-Tettovinyl für alle Arten Industriebedachungen, Trennwän- 
de, Baikonverkleidungen u. a. m. 

Auskünfte durch die Linoleum AG., Giubiasco / TI, Tel. 092 5 12 71 
oder durch die Beratungsstelle in Zürich, Tel. 051 25 02 22 T 
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Auch in der Ecole de médecine in 
Lausanne sind die Hôrsäle mit 
BIGLA-Stufenbestuhlungen aus- 
gestattet. 


Dokumentation, Kostenberechnung 


und Beratung durch 


Tel. (031) 686221 


Kessel-Boiler-Kombination 
Céramatic-Duo 


Der formschône Wärmeerzeuger für Wohn- und Ge 
schäftshäuser. 

Jederzeitneben wirtschaîftlicher Heizung Warmwasse 
im Überfluf zu niedrigem Preis. | 
Kessel und Boilerleistung in jeder gewünschten Grôf: 
lieferbar. | 
Spezial-Heizkessel und rechts oder links danebe! 
der passende Stehboiler in wärmeisolierter, gefällig 
Ummantelung. Jederzeit Zugang zur Revision od 
späteren Auswechslung des Boilers ohne Einschrä 
kung des Heizbetriebes. Rücklaufbeimischung ml 
Handbetrieb halbautomatisch oder vollautomatise 
mit modernster AufRentemperatursteuerung. Heïa 
kessel in Leistungsgrôf8en bis 1000000 kcal/h. 
Niedrige Bauhôhe, findet in jedem Heizraum Platz. 
Umstellbar auf feste Brennstoffe. 


Granum AG, Heizapparate-Fabrik 
Neuchâtel, avenue Rousseau 5, Telephon (038) 5 34: 


Architekten: Pedersen & Tilney, New York 


Legenden: 1. Plattendichtung 2. Papier-Zellstruktur mit Gipsfüllung 
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machen das neue IBM-Gebäude 


Die Moynahan Bronze Co., Detroit, Michigan, U.S.A., 
welche die Glasfassaden für das neue Bürogebäude 
der IBM in Detroit lieferte, trifft alle erdenklichen Vor- 
kehrungen, um das Bauwerk gegen Wettereinflüsse 
immun zu machen. Zu diesem Zweck setzt sie unter an- 
derem ihre Glasfassaden den härtesten Prüfungen aus. 
Sie testete ihre Konstruktionen, indem sie Versuchs- 
flächen davon Regenschauern von mehr als Orkan- 
stärke (210 km/h) aussetzte. Ihr Produkt hat sämtliche 
dieser Prüfungen bestanden. 

Kompressible Dichtungen aus Du Pont Neoprenetragen 
nicht unwesentlich zur Wetterfestigkeit der Moynahan- 
Konstruktionen bei. Du Pont Neoprene vereinigt in 
einzigartiger Weise Eigenschaften, die den Gegeben- 
heiten im praktischen Gebrauch gewachsen sind, 
während andere Dichtungsmaterialien ihr Dichtungs- 
vermôgen unter Wetter und Wind einbüssen. Sach- 
gemäss hergestellte Du Pont Neoprene-Mischungen 
werden bei -40°C nicht hart, bei 100°C nicht weich. 
Neoprene zeigt keinen «Druckschwund» und wird auch 


DU PONT NEOPRENE 


REG. U.S. Par, OFF. 
GEGRÜNDET 1802 


Bessere Dinge für ein besseres Leben... 
dank der Chemie 


DT. 7 DS er ne été HV ae OS à 


3. Federnscherung für Platte 4. Feder aus rostfreiem Stahl 5. extru- 
diertes Aluminium Profil 6. Neoprene Glasdichtung 7. Glasplatte 
8. Federnscherung für Glasplatte 


Du Pont Neoprene gedichtete Glasfassaden 


nicht brüchig, wenn es Sonnenbestrahlung, Ozon und 
Chemikalien, wie sie zum Beispiel zur Fensterreinigung 
verwendet werden, ausgesetzt ist. 

Heute mehr als 20jährige Industrieanlagen beweisen 
immer Wieder die hohe Wetterbeständigkeit von 
Neoprene. Auf Grund dieser Befunde darf man damit 
rechnen, dass sachgemäss konstruierte Qualitätsdich- 
tungen aus Du Pont Neoprene auf Jahrzehnte hinaus 
ihren Dienst einwandfrei versehen werden. 

Neoprene Dichtungen sind bei jeder Witterung leicht 
einzubauen und stellen sich — fertig installiert — bis 
zu 50% billiger als andere Profil-Dichtungsmaterialien. 
Achten Sie darauf, dass Ihre Glaswände mit Neo- 
prene abgedichtet werden. Weitere Auskünfte über 
kompressible Dichtungen aus Du Pont Neoprene erteilt 
lhnen gerne Ihr Du Pont-Landesvertreter. Gegen Ein- 
sendung des untenstehenden Abschnittes senden wir 


. Ihnen gerne die «Elastomer Blätter, eine Publikation, 


die laufend über erprobte neue Anwendungsgebiete 
für Du Pont-Synthesekautschuke berichtet. 


Bubeck & Dolder, Immengasse 7/9, Basel 4 


Du Pont de Nemours International S.A. 
Etoile Building, 81, Route de l’Aire, Genf 


Senden Sie mir bitte die «Elastomer Blätter. 


Name: Stellung: 


| 


Firma: 


Strasse: 


Ort: Land: ___werk-10/60-S 
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In jedem Raum eine 
individuelle Temperatur... 
ein Vorteil der 


Radiatorventile 


... und weitere Vorteile 


Der Brennstoff-Verbrauch wird auf 
das absolut Notwendige beschränkt. 
Die am Drehknopf des Danfoss- 
Radiatorventils eingestellte Tem- 
peratur wird mit einer Genauigkeit 
von ce 11° Celsius automatisch 
eingehalten. 

Schützt in unbenützten Räumen 

das Heizsystem vor dem Einfrieren. 
Betriebssicher und stôrungsfrei. 
Leicht zum Bedienen. Einfache Mon- 
tage. Keine elektrischen Installationen. AR: 
Verschiedene Ausführungen. Werner Kuster AG. Dreispitzstrasse 32, Basel 18 


Verlangen Sie bitte Prospekte. Tel.061-46 0608 


Ce 


Labor-Einrichtungen 
aus Steinzeug und Kunststoff 


Steinzeugfabrik Embrach AG 
Embrach ZH 


Tel. 051 96 23 21 


nzählige Familien haben sich schon mit dem Gedanken be- 
saBt, in einem Zimmer ihrer Wohnung einen Spannteppich 
uszulegen. Die Kosten wurden berechnet — und die Idee 
ieder aufgegeben! Oder der Plan scheiterte, weil man be- 
rchtet hat, bei einem Wohnungswechsel den Spannteppich 
“egen lassen oder mit Verlust an den nächsten Mieter ab- 


“t der Spannteppich, der Ihnen in Zukunft einen ganz neuen 
“undenkreis und damit zusätzliche Verkäufe bringt. — Erstaun- 
ch günstig im Anschaffungspreis, verblüffend einfach und mit 
Menig Kosten zu verlegen, hervorragendin Stabilität und Dauer- 
“ftigkeit, modern und zeitlos in seinen Farbn uancen, ist Siftor 


, 


angt und gerne bezahlt, da wird Siftor zur idealen Lôsung. 


treten zu müssen. So blieb der Wunsch ein Traum. Und der 
Spannteppich blieb auf Villen und Luxuswohnungen be- 
schränkt. — Seit kurzem aber gibt es nun auch in der Schweiz 
einen Spannteppich, der dank seinem günstigen Anschaffungs- 
preis und seiner einfachen Verlegetechnik praktisch für jede 
Wohnung in Frage kommt: 


Empfehlen Sie SIFTOR 


für das Eigenheim. Endlich kônnen nicht nur Salon, 
sondern auch Wohn- und Schlafzimmer mit Spann- 
teppichen belegt werden! 


für bessere Renditehäuser, deren Wohnungen sich 
dank Siftor ohne wesentliche Mehrkosten besser und 
teurer vermieten lassen! ; 


in Büros, die gutpräsentieren sollen, z.B.in Direktions- 
zimmer, Empfangsräume, Sitzungszimmer usw. 


Verlangen Sie Muster, Offerten und Reklamematerial beim 


Teppich-Fachhandel oder direkt beim Generalagenten: 


x 


A. Kriste, Textilagenturen, SonnhaldenstraBe 14, Zürich 32, 


Telephon (051) 322817 


Ée 


Vorfabrizierte Rosette 
in Beton, Bruder- 
klausenkirche Bern. 
Architekt: 

H. Baur BSA, Basel 


| 
; 
° 
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Bangerter Lyss 


Betonsprossenfenster 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


Betonfenster, Fassadenelemente in 
Beton und Kunststein, Konstruktions- 
elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, 
Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer 
und vorgespannter Armierung.Unsere 
Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer 
Kundschaft einzugehen. Wir beraten 
Sie gerne bei der Lôsung lhrer Pro- 


bleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
Telephon (032) 85315 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 


Für Sie die vornehme 


«Die gute Form» aus rost- und 
säurebeständigem Stahl 18/8. 
Etwas Besseres gibt es nicht! 
(Modell gesetzlich geschützt) 


Verkauf durch den Fachhandel 


LS 


eusser 


Türdrückergarnitur «Anita» 


Schlossfabrik Heusser Murgenthal Tel. 063/34017 


Verlangen 
Sie unsere 
Prospekte 


Wir beraten 
Sie gerne 


e -Leuchten sind gediegen 


Karl Gysin & Co AG Basel 4 


Fabrik technischer Leuchten 


Lichttechnisches Beratungsbüro 


LothringerstrafBe 30 


Tel. (061) 43 01 20 
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__ Résumés français 


Les bâtiments du CERN, Organisation Européenne pour la Re- 
cherche nucléaire, Genève 345 


1954-60. Architectes: R. Steiger FAS/SIA et P. Steiger, Zurich. Ingénieurs: 
Fietz et Haury SIA, Zurich 


Jusques et y compris la découverte de la radioactivité par les époux 
Curie, la recherche scientifique pouvait s'opérer avec les appareils les 
plus simples. Aujourd'hui, il y faut un travail en groupe nécessitant un 
équipement perfectionné. Ainsi des bâtiments de l'Organisation 
Européenne pour la Recherche nucléaire édifiés à Genève. L'ensemble 
en est déterminé par la situation des deux accélérateurs géants (proton- 
synchrotron et synchro-cyclotron) et la nécessité de ménager une zone 
d'isolation dont lé diamètre est respectivement de 80 m et de 100 m, de 
même que de tenir compte de la «bise» quant à l'orientation des édifices 
à plusieurs étages. Le tout comporte 4 zones: proton-synchrotron, - 
synchro-cyclotron, = la partie réservée aux laboratoires généraux, à la 
section de physique théorique et à la bibliothèque, - la centrale élec- 
trique. Architecturalement, le problème était, en dépit de cette multipli- 
cité de fonctions, d'éviter un chaos formel grâce à une conception 
d'ensemble. - La claire forme architecturale du bâtiment du proton- 
cyclotron résulte de la rigoureuse analyse des éléments techniques 
ayant abouti à donner au hall d'expériences une forme symétrique en 
T.- Le synchro-cyclotron, essentiellement affecté à l'étude des protons 
et neutrons, comporte deux halls d'expériences. - Les laboratoires et 
ateliers sont dans une position centrale, ainsi que la bibliothèque. - 
Quant au «main building», il est fait de 4 étages de bureaux, avec un 
auditoire de 300 places. - Au sud est installé un restaurant de libre 
service, voisin de la salle de réunion, 


Laboratoire de recherches de l'Eternit S.A., Niederurnen 352 


1959-60. Architecte: Th. Schmid SIA, Zurich, en collab. avec W. Bitterli, 
Uster 


Il y a 2 ans, l'Eternit S.A., Niederurnen, chargea l'architecte de conce- 
voir un nouveau laboratoire et, d'autre part, d'étudier un système de 
construction en panneaux, - ceux-ci devant eux-mêmes se composer 
chacun d'une plaque d'amiante-ciment Eternit - et d'une isolation 
Grisotex, cependant que le prix de revient ne devait pas dépasser 
celui d'une construction en traditionnel, soit environ 80 fr. au m°. — 
Éléments du bâtiment actuel (des agrandissements ultérieurs pourront 
avoir lieu): 1 grand laboratoire avec annexes, 3 bureaux, 1 secrétariat, 
1 salle de conférence, 1 bibliothèque, 1 salle de machines, 1 chambre 
noire et des dépôts, et un hall pour essais en grand (plan pilote). Un 
corridor périmétrique sert aux expositions de l’entreprise. 


Agrandissement de l'hôpital chirurgical d'Helsinki 358 
1956-57. Architecte: Veli Paatela, Helsinki 


Les nouveaux bâtiments sont affectés à la neurochirurgie et à des sec- 
tions secondaires (policlinique, psychiatrie, radiologie). La neurochirur- 
gie forme un service à part, alors que les autres sections servent essen- 
tiellement à l’ancien hôpital. L'édifice, de grande profondeur, est peu 
élevé et a laissé intacts les beaux arbres du parc. Les tonalités discrètes 
de l'extérieur et la conception plastique des constructions font de cet 
édifice l’une des meilleures réussites de la jeune architecture finnoise. 


Le concours pour le bâtiment de l'OMS (Organisation mondiale 
de la Santé), Genève 362 


par Benedikt Huber 


Il s'agit d'un concours véritablement international, tant par la composi- 
tion du jury que par le fait que les architectes invités à soumettre leurs 
projets appartiennent à 15 pays. Première remarque: c'est à peine si 
les projets en cause laissent apparaître des. différences nationales. 
L'architecture actuelle semble donc - pour le moment - dominée par 
des préoccupations dont l'influence s'exerce à l'échelle planétaire. — 
Dans la mesure où un tel concours permet en outre de juger des ten- 
dances de l'architecture d'aujourd'hui, on peut diviser les projets 
soumis en 3 groupes: 1. Le groupe où dominent les formes simples 
(Tschumi, Gradov, Saarinen, Dubuisson, etc.) et où l'architecture se 
concentre sur les grandes proportions; 2. le groupe dont les solutions 
procèdent d'un système adopté pour le plan et qui, selon la conception 
de Wright, sert de loi formelle générale de tous les édifices, alliant 
eux-mêmes liberté et unité (exemple: le projet Bernasconi-Fiocchi- 
Nizzoli); 3. le groupe, plus difficile à définir, des projets tendant à dé- 
gager du programme constructif une forme plastique pouvant aller du 
fonctionnalisme à l'expression pure (projets de Rewell, Haefeli-Moser- 
Steiger, Kenzo Tangé, etc.). - Si l’on considère que le programme 
comporte: une grande salle du conseil, 4 salles de commissions et 
11000 m2 de bureaux, et que l'essentiel du travail de l'organisation a lieu 


dans les salles de commissions, on constate que le premier groupe est . 


! celui qui tient moins compte du programme, alors que, si le second 


cherche à en dégager une loi architectonique, c'est le troisième qui 
tend essentiellement à s'en inspirer. - Sans vouloir en rien critiquer 
les décisions du jury (car toutes les conceptions présentées ont leur 
valeur), on observera que la préférence accordée au premier groupe a 
peut-être pour l'une de ses causes la prédominance de l'élément latin. 


L'art concret 367 
par Margit Staber 


Au cours de l'été 1960, Max Bill, dans le cadre d'une exposition orga- 
nisée au «Helmhaus» de Zurich, a présenté une revue d'ensemble de 
l'histoire demi-séculaire de l'art concret. Le terme a été lancé en 1980 
par Theo van Doesburg, qui fonda à l'époque à Paris un groupe et une 
revue répondant l'un et l’autre à ce vocable. Mais le mouvement remonte 
beaucoup plus loin. Bill en fixe le début avec l'« Aquarelle abstraite» de 
Kandinsky (1910), première œuvre de cet artiste réalisée indépendam- 
ment de tout sujet emprunté à la nature. À Paris, Delaunay et Kupka 
procédèrent dès 1912 à un renoncement total à la réalité extérieure, 
Vers 1918, les artistes groupés autour de la revue hollandaise «De 
Stijl» et les suprématistes russes tendirent à un art basé sur des formes 
géométriques. Ce sont avant tout les artistes du groupe hollandais qui 
propagèrent la thèse selon laquelle l'art concret se devrait de ne pro- 
céder que par la voie des formes géométriques. Sur la base de l'évolu- 
tion la plus récente, Max Bill a, dans l'exposition en cause, donné un 
sens plus large au concept d'art concret, se réclamant, à cet effet, du 
principe de la structure, c'est-à-dire d'une recherche formelle basée 
sur une organisation de l'image consciemment adoptée dès l'origine 
et dont toutes les phases de réalisation restent contrôlables. C'est la 
raison pour laquelle l'exposition rassemblait aussi des artistes comme 
Rothko, Poliakoff, Mathieu et Dorazio. Le présent article ne traite que 
de la génération des pionniers. 


L'Aubette 375 
par Karl Gerstner 


Malheureusement en partie détruit (non par les Nazis, mais après [a 
guerre, par sottise), le café de l’Aubette, à Strasbourg, a voulu être un 
point de cristallisation de la vie sociale résolument conçu pour notre 
temps par des artistes aussi modernes que Jean Arp, Sophie Täuber 
et Theo van Doesburg. Les nombreuses illustrations consacrées à 
l'Aubette par le présent cahier dispensent, estimons-nous, de plus 
abondants commentaires, vu qu'elles permettent de se faire une idée 
de ce que nombre de contemporains ont considéré et considèrent 
comme l’une des plus ravissantes réussites de la synthèse des arts. 


Summaries in English 


The buildings for CERN, European Organization for Nuclear 
Research, Geneva 345 


1954-60. Architects: R, Steiger FAS/SIA and P. Steiger, Zurich. Engineers: 
Fietz and Hauri SIA, Zurich 


Up to and including the time of the discovery of radioactivity by the two 
Curies, scientific research could be carried on with very simple appara- 
tus. Nowadays the work has to be performed by teams using the finest 
of equipment, and this is the case with the buildings for the European 
Organization for Nuclear Research in Geneva. The general lay-out is 
determined by the siting of the two giant accelerators (proton-syn- 
chrotron and synchro-cyclotron) and the necessity for arranging for 
an isolation area for each of 80 m and 100 m diameter respectively and 
also for taking into account the ‘‘bise”’ (north wind often encountered 
in Geneva) as regards the orientation of the multi-storey buildings. The 
group of buildings as a whole comprises 4 areas: proton-synchrotron, 
synchro-cyclotron, the section given over to general laboratories, the 
theoretical physics section and the library, and the power-house. 
Architecturally speaking, the problem lay in avoiding a chaos of design, 
in spite of the multiplicity of functions, by means of a general plan. The 
lucid architectural design of the building for the profon-cyclotron stems 
from the rigorous analysis of the technical elements and this has 
resulted in the experiment hall assuming a symmetrical T-shape. The 
synchro-cyclotron, which is essentially for the study of protons and 
neutrons, comprises two experiment halls. The /aboratories and work- 
shops are centrally sited, as is the library. As for the main building, this 
contains 4 storeys of offices together with a lecture hall seating 300. To 
the southeast there is a self-service restaurant next to the assembly 
room. 


Research Laboratory for Eternit Ltd., Niederurnen 
352 


1959-60. Architect: Th. Schmid SIA, Zurich, in collaboration with 
W, Bitterli, Uster 


Two years ago, Eternit Ltd. commissioned the architect to design a new 
laboratory and, moreover, to look into a system of panel construction, 
these panels to be composed of one asbestos-cement sheet together 
with Grisotex insulation and the cost price not to exceed that for a 
traditional form of construction, i.e., about 80 Fr. per m°. Constituents 
of the present building (extensions can be made at a later date): 1 large 
laboratory with annexes, 1 lecture room, 1 library, 1 machine room, 1 
dark room and storerooms and a hall for large-scale trials (pilot plan). 
A corridor at the perimeter is used for display purposes on the part of 
the undertaking. 


School of Medicine in Lausanne 
1958: Architect: M, Piccard FASISIA, Lausanne 


356 


New installations for 150 to 200 students, the plans tend to group to- 
gether the sections given over to study in a logical fashion, avoiding any 
confusion with the scientific research laboratories. Access to the large 
lecture hall and the microscope room on one floor. Out of the total 
area of the site of 20,000 m°?, 5,000 have been set aside for à very imagi- 
natively designed garden. 


Extension to Helsinki Surgical Hospital 
1955-57. Architect: Veli Paatela, Helsinki 


358 


The new buildings are devoted to neuro-surgery and to the secondary 
sections (policlinic, psychiatry, radiology). Neuro-surgery is a branch 
apart, whereas the other sections are principally intended to serve the 
old hospital. The extremely deep building does not rise very high and 
leaves the beautiful trees in the park intact. The discreet tones of the 
exterior and the plastic sense of design that imbues the building makeit 
one of the great successes of recent Finnish architecture. 


The competition for the W.H.O. building (World Health Organi- 
zation), Geneva 362 


by Benedikt Huber 


This is a truly international competition, both by virtue of the com- 
position of the jury and because of the fact that the architects invited 
to submit projects came from 15 countries. First point: the projects in 
question scarcely show any national differences, At the present time 
contemporary architecture seems to be dominated by a preoccupation 
whose influence is making itself felt on a planetary scale. To the extent 
that such a competition makes it possible to assess trends in modern 
architecture, the projects laid before the jury can be divided into three 
groups: 1. The group where simple shapes are predominant (Tschumi, 
Gradov, Saarinen, Dubuisson; etc.) and wherethe architect concentrates 


on large proportions; 2. The group where the solutions stem from: a 
pattern adopted for the plan and, following a view held by Wright, make 
use ‘of a general formal law covering all buildings, thus allying liberty 
and unity (e.g. the Bernasconi-Fiocchi-Nizzoli project); 3. The group— 
the most difficult one to define—where the projects tend to elicit a 
plastic design from the construction programme that ranges from 
functionalism to pure expressionism (projects of Rewell, Haefeli- 
Moser-Steiger, Kenzo Tange, etc.). If it is borne in mind that the pro- 
gramme comprises alarge council hall, 4 committee rooms and 11,000 m? 
of offices and the organization's basic work is carried out in the com- 
mittee rooms, it will be noticed that it is the first group that pays least 
heed to the programme, whereas if the second tries to derive an ar- 
chitectural law from it, it is the third that tends to be inspired by 
it, Without at all wishing to critizice the decisions of the jury (for all 
the views presented have their own value), one will observe that the 
preference shown towards the first group has as one of its causes the 
predominance of the Latin element, 


Concrete Art 
by Margit Staber 


During the summer of 1960 Max Bill has presented a general review of 


the 50 years’ history of concrete artin the form of an exhibition organized 


at the Helmhaus in Zurich. The expression was coined in 1930 by Theo | 
van Doesburg, who at that time founded a group and a magazine of. ! 


the same name in Paris. The movement, however, goes back much 
further. Bill establishes its commencement with Kandinsky's ‘Abstract 
Watercolour” (1910), the first work of this artist that was carried out 
free of all recourse to nature as regards subject matter. From 1912 


onwards Delaunay and Kupka in Paris proceeded to a complete re- 
nunciation of external reality. Towards 1918 the artists grouped around 
the Dutch review “De Stijl” and the Russian Suprematists tended. 


towards an art based on geometric forms. Above all, it was the artists 
in the Dutch group that spread the idea that concrete art must only 
proceed by way of geometric shapes. On the basis of more recent 


developments, Max Bill in the exhibition in question has extended the | 
meaning of the idea of concrete art,appealing to its structural principle L 
in this matter, that is to say, formal research based on an organization: 


of the image consciously adopted at the outset and remaining always 
firmly under control. It is for this reason that the exhibition has also 


assembled works by Rothko, Mathieu and Dorazio. This article only E 


deals with the pioneering generation. 


L'Aubette 
by Karl Gerstner 


Although partially destroyed unfortunately (not by the Nazis, but after 


the war as a result of stupidity) the Café de l’Aubette in Strasbourg 
was intended to be a focal point of social life and as such was boldly 
conceived along modern lines by artists as modern as Jean Arp, 
Sophie Täuber-Arp and Theo van Doesburg. The numerous illustra- 


tions devoted to the Aubette in this issue in our opinion make further“ 
commentary unnecessary, in view of the fact that they allow us to! 


gather some idea of what many contemporary figures have considered 
and consider to be one of the most extraordinary successes of the 
integration of the arts. : 


Die Bauten des CERN, 
Organisation Européenne pour la 
Recherche Nucléaire, in Genf 


1954-60. Architekten: Dr. h. c. Rudolf Steiger BSA/SIA und 
Peter Steiger, Zürich. Ingenieure: Fietz und Hauri SIA, 
Zürich 


Allgemeines 

Zur Zeit Newtons, Franklins, James Watts basierte die Ex- 
perimentalphysik auf persônlichen Beobachtungen eines 
fallenden Apfels, eines Kinderdrachens im Gewitter, kochen- 
den Wassers im Teekessel. Wenn diese Darstellung des 
genialen Einfalls auch sehr vereinfacht ist, zeigt sie doch, dal 
zu jener Zeit das physikalische Experiment vom einzelnen 
Physiker selbst mit Hilfe einfacher Apparate ausgeführt 
werden konnte. Diese Môglichkeit bestand bis ungefähr zur 
Jahrhundertwende, als es dem Ehepaar Curie gelang, nach- 
zuweisen, daB es Stoffe in der Natur gibt - im wesentlichen 
Radium-, die Strahlungen aussenden, das heiBtradioaktiv sind. 
Wenn solch geheimnisvolle Phänomene in der Natur beob- 
achtet werden, ist es verständlich, daB Wissenschafter ver- 
suchen, künstlich diese radioaktive Strahlung zu erzeugen, um 
nicht der Zufälligkeit der Natur ausgesetzt zu sein, sondern 
programmgemäf Experimente durchführen zu kônnen. Heute, 
nach einer raschen Entwicklung im Bau von Beschleuniger- 
maschinen, die ermôglichen, diese künstliche Strahlung zu 
erzeugen, ist eine andere Art Strahlung mit viel hôheren 
Energien, die allgemein als «kosmische Strahlung» bezeichnet 
wird, ins Blickfeld der Physiker gerückt. 

Die beiden groBen Teilchenbeschleuniger - das Proton- 
Synchrotron und das Synchro-Zyklotron — des Europäischen 
Instituts für Kernphysik (CERN, Conseil Européen pour la 
Recherche Nucléaire, definitive Bezeichnung heute: Organi- 
sation Européenne pour la Recherche Nucléaire) in Genf er- 
lauben den Physikern, im Gebiete dieser Hôchstenergien Ex- 
perimente durchzuführen. Auf diese Weise lassen sich die 


einzelnen Kernbausteine zu neuartigen Reaktionen anregen, 
durch welche man grundlegende Erkenntnisse über die Natur 
der Materie zu gewinnen hofft. Es ist gegenwärtig noch schwer, 
eine Voraussage über die praktischen Folgen dieser Erfor- 
schung der Welt der Elementarteilchen zu machen. Die Ge- 
Schichte der Wissenschaft zeigt jedoch, da jede Entdeckung 
auf dem Gebiete der Physik, und liege sie zur Zeit ihrer Ent- 
Stehung noch so fern von jeder nutzbringenden Anwendung, 
spâter für die Entwicklung der Technik einen wichtigen Beitrag 
leistet. 

Im Juli 1953 wurde beschlossen, das Institut auf einem von der 
Stadt Genf zur Verfügung gestellten Terrain von etwa 37 ha zu 
errichten. 

Die Gesamtanlage der einzelnen Bauten wurde in ihrer Situa- 
tion durch die Lage der beiden groBen Beschleunigermaschi- 
nen bestimmt. Diese war wiederum beeinflufit von der geo- 
logischen Beschaffenheit des Untergrundes und der Not- 
wendigkeit, trotz umfangreichen Strahlenschutzmafinahmen 
Isolierzonen um die Gebäude zu legen. Beim Synchro-Zyklo- 
tron umschreibtdiese Zone einen Kreis miteinem Durchmesser 
von 80 m, beim Proton-Synchrotron ist es ein Kreisring von 
100 m Breite, gemessen von der Ringachse.Im weiteren mufiten 
die Hochbauten womôglich in die Richtung des in Genf be- 
Sonders stark auftretenden Nordwindes (Bise) gestellt werden. 
Auch sollen sich künftige Erweiterungen leicht einfügen 
lassen, wobei die gemeinsam benützten Räume auch spâter 
môglichst im Zentrum liegen sollen. 

Man kann heute in der Gesamtanlage folgende vier Zonen 
unterscheiden: 

die Gebäude des Proton-Synchrotrons mit der Experimentier- 
halle, dem Ring, dem Generatorhaus und den anschlieBenden 
Laboratorien; 

das Synchro-Zyklotron-Gebäude: 

die allgemeinen Laboratorien, die Abteilung für theoretische 
Physik, die Bibliothek, gruppiert einerseits um die zentrale 
Werkstatt, anderseits um den als Main Building bezeichneten 
hohen Bautrakt, in dem sich die Verwaltung, die Hôrsäle und 
das Restaurant befinden; 

die Kraftstation mit der Heizungsanlage, Transformern, Ga- 
ragen und Unterhaltswerkstätten. 

Die Gestaltung dieser vier Gruppen stellte die Architekten vor 
eine neuartige und teilweise sehr schwierige Aufgabe. In der 
Gesamtplanung war zwischen der Tendenz einer Gruppen- 
bildung und dem in einem so groBen Organismus notwendigen 
Kontakt der einzelnen Menschen untereinander ein Ausgleich 
zu finden. Trotz der ideellen Forderung, die Gebäude, in wel- 
chen theoretisch gearbeitet wird, mit den experimentellen Ab- 
teilungen der groBen Akzeleratoren in môglichst gute Be- 
ziehung zu bringen, entstand eine verhältnismäkig ausge- 
dehnte Gesamtanlage. Im einzelnen war für die vielen hetero- 
genen Funktionen eine architektonische Gesamtkonzeption zu 
finden und damit den verschiedenen Bauwerken, die zufolge 
besonderer Anforderungen an Strahlenschutz, spezielle Funda- 
mente und stabile Raumtemperaturen ganz verschiedene Kon- 
struktionen erforderten, gerecht zu werden. Es stellte sich die 
baukünstlerische Aufgabe, Elemente zu entwickeln, die in allen 
môglichen Kombinationen immer wieder räumliche und for- 
male Beziehungen zueinander aufnehmen. Ein wirksames 
architektonisches Mittel, ein Formchaos zu vermeiden, liegt 
in der Wiederholung gleichen Materials, gleicher Neigungs- 
winkel von Fenstern und Dachflächen sowie von ähnlichen, 
1 

Situationsmodell der Gesamtanlage 


Situation 
Site plan model 
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Die am CERN beteiligten europäischen Länder 
Les pays européens faisant partie du C.E.R.N. 
The European C.E.R.N. countries 
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Restaurant) 

2 Laborgebäude 

3 Bibliothek 
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4 Zentrale Werkstatt 
5 Kontrollstation des Synchro- 


Zyklotrons 


6 Synchro-Zyklotron 


7 Kraftstation 


Bauten der ersten Etappe, ausgeführt 


Bauten in Ausführung oder projektiert 
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8 Magazine und Garagen 
9 Lagerhallen 

10 Hydrogengebäude 

11 Generatorengebäude 
12 Kompressorengebäude 
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13 «Bubble Chamber»-Gebäude 
14 «Target Testing»-Gebäude 
15 Proton-Synchrotron 
16 Experimentierhalle 
17 Akzeleratorgebäude 
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Gesamtplan 1 : 3000 
Plan d'ensemble 
Assembly plan 


4 

Kraftzentrale 
Centrale génératrice 
Central power station 
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Laborgebäude 
Laboratoires 
Laboratory building 
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Kraftzentrale, Detail der Wandkonstruktion 

Centrale génératrice, détail de la construction murale 
Central power station, wall structure detail 


Die Bauten des CERN 


Sichthbaren Konstruktionsteilen. Dabei soll es sich nicht um 
äufBerlich angebrachte formalistische Elemente, sondern um 
aus der inneren Struktur entwickelte Formen handeln. Die so 
angestrebte architektonische Verwandtschaft der einzelnen 
Bauten erwies sich als besonders günstig in allen jenen Fällen, 
in denen das Bauprogramm spât festgelegt wurde oder wäh- 
rend der Bauzeit noch Veränderungen erfuhr. 


Die Laboratorien und Werkstätten 

Die Laboratorien sind als Betonskelettbauten mit einem Keller- 
geschoë für Rohrleitungen und technische Einrichtungen und 
zwei Laborgeschossen ausgebildet. Ungleiche Tiefen der 
Räume beidseitig des Korridors erlauben, auf der einen Seite 
groBe Labors, auf der anderen kleine Labors oder Büros ein- 
zurichten. Die hohen Fenster der tiefen Laborräume im Ober- 
geschof® sichern eine gute Belichtung. Zwischen den Labor- 
trakten zeigen die Korridore Ausweitungen, welche als Er- 
holungs- und Diskussionsplätze gedacht sind. Gut erreichbar 
von allen Laboratorien und von den theoretischen Büros liegt 
die Bibliothek. 

Ebenfalls an zentraler Lage zwischen dem Synchro-Zyklotron 
und dem Proton-Synchrotron liegt das Werkstattgebäude, in 
welchem schwere Metallbearbeitungsmaschinen, eine Anlage 
für Oberflächenbehandlung und andere kostspielige Spezial- 
apparate untergebracht sind. Die grof8e Halle ist durch eine 
Längswand unterteilt, wodurch die lärmerzeugenden Maschi- 
nen, wie Pressen und SchweiBanlagen, vom Montageraum ge- 
trennt sind. Beide Hallen sind je mit einem Kran ausgerüstet. 
Bis zur Kranbahnhôhe ist das Gebäude als Betonskelettbau 
ausgebildet, darüber erhebt sich die Dachkonstruktion aus 
Stahl. Unter den Oberlichtern sind Abzugskanäle eingebaut, 
und in den auskragenden Kopfteilen der Halle sind die Ven- 
tilatoren untergebracht, was die stark plastische Form des 
Gebäudes erklärt. 


348 


7,8 

Westseite und Detail der zentralen Werkstätte 
Face ouest et détail de l'atelier central 

West elevation and detail of central workshop 


9 

Experimentierhalle des Proton-Synchrotrons 1:2000, mit Angabe der 
Strahlungsrichtungen 

Hall d'essais pour le proton-synchrotron avec indication de la direction 
des rayons 

Proton-synchrotron experiment hall with drawn-in directions of radiation 


10 

Experimentierhalle des Proton-Synchrotrons, Südwestseite 
Hall d'essais pour le proton-synchrotron, face sud-ouest 
Proton-synchrotron experiment hall, southwest elevation 
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Das Proton-Synchrotron 

Bei der Projektierung dieses Teilchenbeschleunigers handelte 
es sich nicht nur in physikalischer Hinsicht um Neuland. Die 
Konstruktion der Gebäude erforderte in vielen Teilen eine 
genaue Untersuchung der technischen Môglichkeiten. 

Ein erster GrundriB entwickelte sich als logische Folge der 
technischen Anordnungen der Physikergruppe. Die unbe- 
friedigende räumliche Form lief darauf schlieBen, daf die 
innere Organisation noch nicht genügend geklärt war. Eine 
genaue Betrachtung der einzelnen Elemente führte nicht nur 
zu einer neuen GrundriBlôsung mit einer Reihe technischer 
Vorteile, sondern hatte auch eine klare architektonische Form 
zur Folge. 

Entscheidend für die Gestaltung der Experimentierhalle war 
die Forderung, für die verschiedenen Richtungen der Strahlen 
die nôtigen Experimentierflächen zu schaffen und diese Flä- 
chen durch Krane in zwei Ebenen und Richtungen zu er- 
schlieBen. Aus der Art der verschiedenen geplanten Experi- 
mente und der daraus folgenden Verteilung der Strahlen- 
richtungen auf die AufBen- beziehungsweise Innenseite des 
Ringes ergab sich eine symmetrische T-Form der Halle. Das 
Übereinandergreifen der beiden seitlichen und des mittleren 
Krans erlaubt Transporte der Blôcke, die beidseitig und übe 
dem Strahlenschutztunnel aufgebaut sind, sowie das Ver 
schieben von Magneten und Versuchsapparaturen an beliebige 
Stellen der Halle. 
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11 

Tragkonstruktion und Wandausbildung des Synchro-Zyklotrons 
Supports et construction murale pour le synchro-cyclotron 
Supporting structure and wall composition of Synchro-cyclotron 


12 

Südwestseite des Synchro-Zyklotrons mit aufgestapelten Schutzblôcken 
Face sud-ouest du synchro-cyclotron avec blocs de protection 
Southwest face of Synchro-cyclotron with stacked protective blocks 


13, 14 

Längsschnitt und GrundriB des Synchro-Zyklotrons 1 : 800 

Coupe longitudinale et plan du synchro-cyclotron 

Longitudinal cross-section and groundplan of Synchro-cyclotron 


Photos: 1 Peter Grünert, Zürich; 4,5,20, 21,22 Fred Waldvogel,Zürich; 
6, 7,8, 10 G. Kiemm, Genf 
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Das Synchro-Zyklotron 

Um die Leistungsfähigkeit des Zyklotrons môglichst auszunüt- 
zen, wurden zwei Experimentierhallen vorgesehen, die im we- 
sentlichen der Forschung mit Protonen und Neutronen dienen. 
Symmetrisch zu diesen beiden sich gegenüberliegenden Hallen 
liegt der Raum für die Umformung der elektrischen Energie in 
die erforderliche Form sowie für alle anderen technischen An- 
lagen für das Zyklotron. 

Der zentrale Raum mit der Beschleunigermaschine ist nach 
auRen gegen die schädliche Wirkung der Strahlung durch 
Wände in Barytbeton von fast 6 m Dicke abgeschirmt. Gegen 
die Experimentierhallen sind die Schutzwände aus vielen 
Blôcken aufgebaut. Sie liegen auf einem Träger aus armiertem 
Beton, der mit einer hydraulischen Vorrichtung versenkt 
werden kann. Dadurch wird der Aufbau der Blôcke erleichtert, 
und Ânderungen der AusschuBrohre kônnen nach Bedarf in 
kurzer Zeit vorgenommen werden. 

Die Experimentierhallen und der Apparateraum sind in einer 
von aufBen klar erkennbaren Eisenkonstruktion ausgeführt. Die 
V-fôrmige Anordnung der Stützen soll auf einfache Weise 
verhindern, da durch die Bewegung des Krans zu grofe Er- 
schütterungenaufdieverhältnismäRigempfindlichen Apparate- 
gruppen der Experimentierräume übertragen werden. Die An- 
ordnung der Wände und des Daches innerhalb der Stützen 
und Träger schützt diese vor Brandgefahr, die bei Verwendung 
von Gasen für Experimente besteht. Die Hallen werden durch 
ein Fensterband unter der Decke und durch groBe Glasflächen 
an den Stirnwänden belichtet. Die Wände sind so konstruiert, 
daf nach Bedarf Teile davon geôüffnet werden kônnen, um den 
Strahl des Zyklotrons für Experimente im Freien zu verwenden. 
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Eingangshalle 
Auskunft 
Informationsbüro 
Bank 

Reisebüro 

BAT 
CERN-Postbüro 
Laderampe 
Toiletten 

Kiosk 

Liftgruppe 
Reproduktion 
Schreibbüro 
Büro 
Aufenthaltsraum mit Bar 
Innenhof 


Cafeteria (Selbstbedienung) 


Küche 
Abwaschküche 
Eingang Küche 
Tagesvorräte 

Foyer 

Hôrsaal, 300 Plätze 
Übersetzerkabinen 
Liftgruppe 
Passerelle mit Theoretiker- 
büros 
Konferenzbüros 
Versammlungssaal 
Administrative Büros 


19 

Das «Main Building» 

Das als «Main Building» bezeichnete, zentral zu den allge- 
meinen Laboratorien gelegene Gebäude ist ein viergeschossi- 
ger Bürotrakt, der auf zwei 7 m hohen Eisenbetonpfeilern steht. 
Darunter eingeschoben liegt, durch kleine Pilzsäulen abge- 
stützt, die Eingangshalle mit der groBen Aufgangstreppe zum ! 
Hôrsaal und dem Versammlungsraum im ObergeschoB. Das ! 
Auditorium liegt auf der Westseite des Bürohauses und ent- 
hält 300 Plätze mit der erforderlichen Ausrüstung für Projektion 
und Simultanübersetzung. 

Im Süden vorgelagert, mit Sicht auf den Salève und den Mont- 
blanc, befinden sich das Selbsthbedienungsrestaurant und ein 
anschliefendes Foyer, in dem der notwendige persônliche:! 
Kontakt gepflegt werden kann. Die Erfahrung zeigt, daB sämt- 
liche in den Laboratorien verteilten Räume für Diskussion und 
Erholung gezwungenermaRen als Nutzfläche für Labors und 


Ï 
E 
| 


351 


Büros ausgewertet werden. Es ist deshalb von besonderer 
Bedeutung, daB im «Main Building» entsprechende Räumlich- 
keiten vorhanden sind. - Ein zentraler Hof, vom Foyer und der 
Eingangshalle umschlossen, erlaubt auch bei starker Bise, sich 
im Freien aufzuhalten. Den AbschluB des einstôckigen Restau- 
ranttraktes gegen Norden bildet der auf vier Säulen stehende 
Versammlungssaal, dessen grofe Glasfront ebenfalls nach 
der Aussicht auf die Berge orientiert ist. PAS: 


15-18 

Main Building; Längsschnitt, BürogeschoB, 1. ObergeschoB und Erd- 
gescho 1 : 1000 

Main building; coupe longitudinale, étage-bureaux, étage et rez-de- 
chaussée 

Main building; longitudinal cross-section, office floor, 1st floor and 
groundfloor 


Die Bauten des CERN 
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19, 20 

Foyer mit Treppe, Hôrsaal 

Le foyer et les escaliers, Auditoire 
Lobby and staircase, Auditorium 


21 

Südostseite des Bürotraktes 
Face sud-est de l'aile bureaux 
Southeast face of office wing 


22 

Innenhof; Bassin mit Plattenmosaik von Emanuel Jakob, Zürich 

Cour intérieure avec dallage formant mosaïque par Emanuel Jakob, 
Zurich 

Patio, pond with flagstone mosaic by Emanuel Jakob, Zurich 


23 

Eingangspartie, darüber Hôrsaal 

Détail de l'entrée, montrant une partie de l'auditoire 
Entrance detail with protruding auditorium 
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1 

Blick von Süden auf das Laborgebäude, im Hintergrund das früher er- 
stellte Verwaltungsgebäude 

Le bâtiment des laboratoires vu du sud; à l'arrière-plan, le bâtiment 
d'administration construit auparavant. 

The laboratory building as seen from the south, with the previously 
erected administration building in the background 


2,3,4 

Situationsplan und Erweiterungsmôglichkeiten des Systems 1 : 2000 
Situation et moyens d'expansion du système 

Site plan and expansion possibilities of the system 


5 

Westseite mit Eingang 

Face ouest et entrée 

West elevation with entrance 


6,7 

ErdgeschoB und Untergeschof 1 : 500 
Rez-de-chaussée et sous-sol 
Groundfloor and basement floor 
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Forschungslaboratorium 
der Eternit AG in Niederurnen 


1959/60. Architekt: Thomas Schmid SIA, Zürich 
Mitarbeiter: Walter Bitterli, Architekt, Uster 
Umgebungsgestalter: Andres Sulzer, Gartenarchitekt, 
Teufen, in Firma Buchmüller & Wartmann, St. Gallen 


Vor zwei Jahren wurde der Architekt durch die Eternit AG in 
Niederurnen mit der doppelten Aufgabe betraut, ein neues 
Laborgebäude zu entwerfen und gleichzeitig ein Paneelsystem 
zu entwickeln, das an diesem Bau zur Anwendung kommen 
sollte, einer Aufgabe also, bei der der Bauherr das Experiment 
einmal ausdrücklich wünschte, was für unsere Verhältnisse 
eher ungewôhnlich ist. Selbstverständlich konnte es sich dabei 
nur um ein Experimentim Sinne vernünftigen Wagens handeln. 
Vor allem galtes, die Grundlagen der Paneelbauweise dort zu 
studieren, wo sie bereits gebräuchlich ist, nämlich in Belgien 
und Nordamerika. Diese Studien führten für den Bau in Nieder- 
urnen zu folgenden Entschlüssen: 

Das Paneel soll, wie dies vom Bauherrn gewünscht wurde, aus 
wetterfesten Glanzeternit-Platten und einer Grisotex-Isolation 
zusammengesetzt werden. Das Paneel soll als geschlossenes 
Paneel ausgebildet werden, das heifit, es wird angenommen, 
daB sich in seinem Innern keine Kondenswasser bilden und 
daB es deshalb an seinen Stirnseiten durch einen Plastikan- 
strich hermetisch abgeschlossen werden kann. Die Dampf- 
sperre wird durch die Leimfugen und die Eternitplatten ge- 
bildet. 

Die Wahl der Kupplung war weitgehend von der Forderung des 
Bauherrn bestimmt, dal die neue Bauweise nicht mehr kosten 
dürfe, als wenn traditionelle Baumaterialien verwendet würden, 
das heift, daB die GrôBenordnung von Fr. 80.—/m?, Aufen- 
flâäche, Stahiskelett, Paneele, Kupplungen und Fenster inbe- 
griffen, nicht überschritten werde. Deshalb wurden als innere 
Haltekonstruktion geschweifite und verzinkte Eisenrahmen ge- 
wählt und die Paneele von aufien her mit Aluminiumdeckleisten 
festgeklemmt. Als Dichtung dienten Bostonia-Kittbänder. Die 
Aluminiumdeckleisten wurden mit je einer Schraube von innen 
und auBen festgehalten, die sich auf einer Nylonhülse treffen.. 
Auf diese Weise konnte eine durchgehende Kältebrücke ver- 
mieden werden. 

Als Tragskelett wurde Stahl verwendet, damit Stütze und Dach- 
trâäger môglichst dünn dimensioniert werden konnten. Dieser 
Entscheid wurde sehr erleichtert, weil im Augenblick der Be- 
stellung die Stahlpreise einen günstigen Tiefstand erreich 
hatten. 

Die Frage des Sonnenschutzes fand folgende Lôsung: Di 
Fenster wurden mit einem Verbundglas versehen, desse 
äuBere Scheibe aus hitzeabsorbierendem Anthelios-Glas be 
steht. Die Blendung wird teilweise mit Vorhängen, teilweis 
mit inneren Lamellenstoren behoben. Diese Disposition ha 
sich sehr gut bewährt, auch an heiBfen Tagen bei hohe 
Sonnenstand. 

Das Raumprogramm sah folgende Räume vor: ein grofie 
Labor mit Wägeraum und Kapelle für physikalische und che 
mische Untersuchungen, drei Büroräume, ein Sekretariat, ei 
Konferenzzimmer, eine Fachbibliothek, Maschinenraum, Dun 
kelkammer und Lagerräume und eine Werkhalle für Groë 
versuche (Pilot Plant) von 200 m? Grundfläche. AuBerdem stell 
te der Bauherr die folgenden Bedingungen: Der Neubau mu 
in jeder Richtung erweitert werden kônnen, ohne dafi das Raum 
programm hiezu heute schon bekannt ist. Die heute zu e 
stellende erste Etappe war so einzurichten, da8 Umstellunge 
und Raumänderungen im Innern ohne weiteres môglich sin 
Da das Gebäude eine kleine Wechselausstellung der laufende 
Forschungsarbeiten aufnehmen soll, die den Werkbesuche 
gezeigt werde, sollen die Korridore so angelegt werden, d 
ein Rundgang durch das Gebäude môglich ist. Um dies 
Wünschen des Bauherrn zu genügen, wurde eine Form v 
einzelnen Zellen gewählt, die in beliebiger Zahl in der For 
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einer Kette aufgereiht werden kônnen. Zelle 1 nimmt die Labors 
auf, Zellen 2 und 3 die Büroräume mit der Ausstellung und Zelle 
4 die Halle für die GroBversuche. Im Innern wurden ebenfalls 
leichte Paneelwände verwendet,um jederzeit Umstellungen vor- 
nehmen zu kônnen. Um eine allzu groBe Sonneneinstrahlung 
zu vermeiden, wurden die einzelnen Zellen übereck gestellt 
mit den Fassadenhauptrichtungen Südost und Südwest. 
Gestalterisch ging es darum, Leichtigkeit und Transparenz der 
Paneelwände zu unterstreichen, weshalb die Zellen 1 bis 3 vom 
Boden abgehoben und das UntergeschoB kräftig zurückgesetzt 
wurden.Dagegen wurden dieAufenflächen dereinzelnenZellen 
môglichstflächigbehandeltund ein flacher Aluminiumdeckstab 
verwendet. Die Halle für GroBversuche (Zelle 4) steht auf dem 
Boden, weil sie gewichtige Maschinen aufnimmt, deren Funda- 
mente im gewachsenen Erdreich liegen müssen. Die farbliche 
Gestaltung der Paneele übernahm der Maler Emanuel Jacob 
aus Zürich. 

Nachdem das Forschungslaboratorium in Betrieb genommen 
worden war, zeigte es sich, dal die Überlegungen, vor allem 
hinsichtlich des Paneelsystems, in der Hauptsache richtig 


waren. TS: 
1 Haupteingang 11 Bibliothek 

2 Empfang 12 Konferenz 

3 Sekretariat 13 Maschinenraum 
4 Ausstellung 14 Säurelager 

5 Pilot Plant 15 Lager 

6 Direktion 16 Heizung 

7 Waagenraum 17 Dunkelkammer 
8 Labor 18 Luftschutz 

9 Kapelle 19 Chemikalien 

10 Büro 20 Oltank 
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Technische Angaben 

Tragskelett: Stahl 

Konstruktionsraster: 1,21 m 

Paneele: Hersteller: Sodexco Ltd., Wetzikon 

Aufbau von aufien nach innen: Asbestzementplatten 3,5 mm, 
Grisotex-Platten 44 mm, hochgeprefte Asbestzementplatten 
3,5 mm, totale Paneeldicke 50 mm, K-Wert: 0,8 

Kupplungen (Fugenverbindung): innen verzinkter Eisenrah- 
men, aufen Aluminiumdeckleisten 

Fugendichtung: Bostonia-Sealstick 45 *<X5mm 
Kubikmeterpreis: inklusive Honorare, exklusive Mobiliar und 
Umgebungsarbeiten Fr. 119.— 
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Eingangshalle mit Empfang 

Hall et réception 

Entrance hall with admission counter 


9 

Längsschnitt 1 : 500 
Coupe longitudinale 
Longitudinal cross-section 


10 
Laboratorium 
Laboratoire 
Laboratory 


11 

Detail der AuBenwand 
Détail du mur extérieur 
Outside wall detail 
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Hochgeprefite emaillierte 

Asbestzementplatte 

2 Glatte Asbestzementplatte 

3 Isolierplatte Holzfaser 

4 Doppelverglasung 

5 Holzskelett der 
Wandverkleidung 

6 Aluminiumprofil 

7 Schraube in Nylonhülse 

8 Abdeckblech 

9 Fensterrahmen 

0 Stahlprofil 


en 


12 

Isometrie der Paneelkonstruktion 1 : 40 
Isométrie de la construction des panneaux 
Isometry of panel construction 


13 

Montage eines Paneels. Abdichtung mit Feder und Deckblech 
Montage d'un panneau, montrant l'isolation par un ressort et une 
plaque en tôle 

Fitting of a panel; isolation by means of spring and top sheet 


Forschungslaboratorium der Eternit AG, Niederurnen 


14 

Blick von Nordwesten 
Vue prise du nord-ouest 
View from the northwest 


Photos: Walter Binder, Zürich 
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Déchargement 
Injections 
Antichambre 
Congélateur 
Conservation des 
cadavres 
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Ecole de médecine à Lausanne 


1958. Architecte: Marc Piccard FAS/SIA, Lausanne 


Cent cinquante à deux cents étudiants bénéficient des installa- 
tions de la nouvelle Faculté de médecine à Lausanne. Situés 
sur une colline dominant la ville, les bâtiments se trouvent à 
proximité immédiate de l'Institut de physiologie et du bloc 
opératoire de l'hôpital cantonal. 

Le problème d'organisation intérieure était de combiner les 
plans pour grouper logiquement tous les locaux fréquentés 
par les étudiants, en évitant tout mélange avec les laboratoires 
de recherches scientifiques des deux instituts, mais de façon 
que la combinaison soit également pratique pour les pro- 
fesseurs et leurs collaborateurs. 

Le parti adopté est en forme de «U», l'une des branches étant. 
l'Institut d'anatomie, l'autre l'Institut d'histologie et d'em- 
bryologie, tandis que les locaux communs aux deux instituts 
assurent la liaison. 

Une caractéristique de cette école est que les étudiants, arri- 
vant en nombre et tous à la fois, puissent accéder de plain-pied 
au grand auditoire et à la salle de microscopie sans avoir à 
franchir d'escalier, et que, pour accéder au petit auditoire, au 
musée, à la salle de lecture et à la bibliothèque, ils n'aient à 
gravir qu'une seule volée d'escalier. 

Plastiquement, le parti en forme de «U» s'exprime par les 
volumes des trois branches, qui s'adaptent distinctement à la 
topographie des lieux: l’Institut d'histologie et d'embryologie 
n'a qu'un seul étage sur rez-de-chaussée du côté amont, mais} 
trois sur rez-de-chaussée du côté aval. Il en est de même 
pour l'aile des locaux communs. 

Le terrain qui a été aménagé a une superficie totale de 20 000! 
mètres carrés, dontenviron 5000 mètres carrés ontété consacrés! 
à la création d'un jardin (d'un dessin très libre) devant le) 
pavillon des opérés de l'hôpital. Les 15000 mètres carré 
restants ont permis de créer une très vaste zone de silence 
aménagée en jardins d'un dessin précis et d'éloigner ainsi les 
instituts du bruit des rues avoisinantes. 
Selon une convention entre les Départements intéressés, un ê 
servitude de hauteur des bâtiments de l'Ecole de médecine €k 
été fixée, de façon que les usagers du jardin des malades aienk 
la vue libre sur le lac etles Alpes. C'est la raison pour laquelléi 
les nouveaux instituts sont peu élevés. 4 
La vaste zone de silence a été obtenue en implantant le group# 
des locaux communs au bord dela falaise, côté rue César-Roux 
et en construisant le grand auditoire en porte-à-faux. 


1 

L'entrée, précédée d'une cour 
Eingangsseite mit Vorhof 
Entrance face with courtyard 


2 

Face sud avec auditoire 
Südseite mit Hôrsaal 
South face with auditorium 


3 

Rez-de-chaussée 1 : 500 
Erdgeschof 
Groundfloor 


4 

Auditoire 
Hôrsaal 
Auditorium 


5 
Coupe; l'ancien terrain est indiqué par des lignes interrompues 
Querschnitt; früheres Terrain gestrichelt 

Cross-section; former area within dash-lines 


6 

Hall d'entrée 

Eingangshalle 
Entrance hall 


7 

Laboratoire histologique au premier étage 
Histologisches Laboratorium im 1. Stock 
Histological laboratory, 1st floor 


(M9 
| 0 
ne1 
| 22 
1»3 
. 4 

R5 
PR 6- 


Incinération 
Conservation animaux 
W.C. 

Laboratoire 
Macération 
Appartement concierge 
Loge 

Local de ventilation 
Produits chimiques 
Salle des pas perdus 
Hall d'entrée 
Vestiaires individuels 
pour 200 étudiants 
Grand auditoire 

WC. 

Séminaire 

Salle de microscopie 
Petit auditoire 
Bibliothèque 
Ventilation 


28 Anatomie 


Photos: De Jongh, Lausanne 


Erweiterungsbau des chirurgischen 
Spitals in Helsinki 


1955-1957. Architekt: Veli Paatela, Helsinki 


Bei dieser Spitalerweiterung stellte sich das Problem der 
Angliederung einer Abteilung für Neurochirurgie (Therapie 
und Operationssaal) sowie sekundärer Abteilungen wie Poli- 
klinik, physiatrische Abteilung, Rôntgenabteilung (Diagnostik 
und Therapie) etc. 

Die Neurochirurgie bildeteine geschlossene Abteilung, welche 
im obersten Gescho8 liegt. Dadurch ist es môglich geworden, 
die Serviceràäume für die Männer- und die Frauengruppe 
zentral dazwischen zu legen und durch das Dach zu belüften 
und zu belichten. Die anderen Abteilungen dienen vorwiegend 
für das alte Spital und liegen dementsprechend in dessen 
Nähe. Auf jedem der beiden Hauptgeschosse liegt je ein 
Operationssaal, genau übereinander;darunterim Untergeschof 
befindet sich ein Teil der zugehôrigen Serviceräume. 

Die drei rechtwinkligen Flügel mufiten grôRtenteils auf den 
Fundamenten eines alten Spitalprojekts aufgebaut werden, 
von dem das Untergeschof® schon gebaut war, als der Archi- 
tekt mit der Projektierung einer neurochirurgischen Abteilung 
und zusätzlichen zwei Operationssälen beauftragt wurde. Die 
verschiedenen Trakte besitzen eine grofe Bautiefe mit zum 
Teil dreibündiger Anordnung der Räume. Dadurch konnte die 
Baumasse starkzusammengefafit und niedrig gehalten werden, 
und die Wirkung des bestehenden Parkes mit schônem Baum- 
bestand blieb erhalten. 

In den verwendeten Materialien beschränkte sich Architekt 
Paatela im Âufern auf orange-rote Backsteine für die Mauern, 
Naturholz für die Fenster und Kupferblech für Dächer und 
Sturzhbänder. Mit der ruhigen, herben Wirkung dieses Material- 
dreiklanges distanziert sich dieser Bau sehr wohltuend und 
überzeugend von den üblichen modernistischen farblichen 
Bauexperimenten. Um so mehr kommt hier die sensible leben- 


dige plastische Durchbildung der Baukôrper, der Details und 
stellenweise des Terrains zur Geltung. Architekt Paatela hat 
damit ein sehr harmonisches Bauwerk geschaffen, das zu der 
besten Leistungen der jüngeren finnischen Architektur zählt 

Walter Mosen 
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Eingang und Blick auf Südwestseite 
Entrée et vue de la face sud-ouest 
Entrance and view of southwest face 


2 

Südwestseite 
Face sud-ouest 
Southwest face 


3 

Erdgeschof ca. 1 : 1000 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


4 

Ausschnitt des Obergeschosses 1 : 1000 
Détail de l'étage 

Upper floor detail 


1 Rôntgen 
2 Operationsnebenräume 
3 Operationssaal 
4 Männerabteilung 
A Eingang 5 Serviceräume 
B Rôntgenabteilung 6 Frauenabteilung 
C Operationstrakt 7 Eingangshalle Operations: 
D Neurochirurgie saal 
E Altbau 8 Eingang Neurochirurgie 
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Erweiterungsbau des chirurgischen Spitals in Helsinki 


5 

Südostseite mit Eingang zur Neurochirurgie 

Face sud-est avec l'entrée de la station neuro-chirurgicale 
Southeast face with neurosurgical division entrance 


6 

Querschnitt durch Neurochirurgie und Nordostfassade ca. 1 : 1000 
Coupe de la station neuro-chirurgicale et de la face nord-est 
Cross-section of neurosurgical division and northeast elevation 


7 

Detail der Südostseite mit Lichtkuppeln für den Raum im UntergeschoB 
Détail de la face sud-est avec lanterneaux-coupoles éclairant le sous-sol 
Southeast face detail showing spherical skylights of basement floor 


8 

Halle vor dem Operationssaal 
Hall près de la salle d'opération 
Hall in front of operation theatre 


9 

Blick in den Gartenhof auf der Nordostseite 
La cour-jardin du côté nord-est 
Garden-courtyard on northeast side 


10 

Nordecke mit Operationssälen 

Coin nord avec salles d'opération 
North corner with operation theatres 


Photos: 1-9 Pertti Ingervo, Helsinki: 10 Walter Moser, Helsinki 
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1 Gebäude OMS 

2 KongreBhaus (im Bau) 
3 Gebäude Rotes Kreuz 

4 Gebäude der Okumene 


Benedikt Huber 
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Preis, Prof. Jean Tschumi, Lausanne. Perspektive von Süden und 
Se 15000 
1°" prix, Prof. Jean Tschumi, Lausanne. Perspective prise du sud et 
situation 
1st prize, Prof. Jean Tschumi, Lausanne, perspective from the south 
and site plan 


1 Saal Komitee 
2 Halle 

3 Büros 

5 Parking 

6 Ratsaal 


Der Wettbewerb für das Gebäude 
der Weltgesundheitsorganisation 
(OMS) in Genf 


internationale Perspektiven 


In der Nähe des Vôlkerbundpalastes, in einem Quartier, das 
von der Stadt Genf für Bauten internationaler Organisationen 
reserviert wurde, wird die Weltgesundheitsorganisation ihr 
Sekretariatsgebäude errichten. Zur Gewinnung eines Projektes 
hat sie anfangs dieses Jahres einen Wettbewerb unter fü nfzehn 
Architekten verschiedener Länder veranstaltet. Durch eine 
spezielle Expertenkommission wurden die folgenden Archi- 
tekten ausgewählt und zur Teilnahme eingeladen: 

Henrich & Petschnigg, Deutschland; A. E. Reidy, Brasilien; 
Yorke, Rosenberg & Mardall, England; Haeñeli, Moser, 
Steiger, Schweiz; Guergi Gradov, RuRland; J. Dubuisson, 
Frankreich; Raymond Lopez, Frankreich; G. A. Bernasconi, 
A. Fiocchi & M. Nizzoli, Italien; J. H. van den Broek & J. B. 
Bakema, Holland; Viljo Revell, Finnland; Kenzo Tange, Japan; 
Eero Saarinen, USA; Jean Tschumi, Schweiz; Hugh Stubbins, 
USA ; Arne Jakobsen, Dänemark. 

Die zur Beurteilung der Arbeiten aufgestellte Jury setzte sich 
folgendermaBen zusammen: Sven Markelius, Architekt, Schwe- 
den; Gio Ponti, Architekt, Italien; Howard Robertson, Archi- 
tekt, England; Pierre Vago, Architekt, Frankreich; Prof. E. 
Auijaleu, Präsident des Exekutivrates der OMS; Jean Dutoit, 
Staatsrat, Genf; Dr. M. G. Candau, Generaldirektor der OMS. 
Diese Angaben zeigen, dafi es sich bei diesem Wettbewerb 
umeineKonkurrenz aufwirklich internationalerEbenegehandelt 
hat. Es liegt daher nahe, die Wetthbewerbsresultate als Gelegen- 
heit zu benützen, Stand und Entwicklung der Architektur in 
internationaler Sicht zu betrachten. 

Als erstes kann bei der Durchsicht der Projekte festgestellt 
werden, daB bei den Entwürfen aus den verschiedensten Konti- 
nenten regionale oder nationale Elemente kaum feststellbar, 
sind und daB mit einer Ausnahme bei keinem Projekt das 
Herkunftsland sich erraten lieBe. Wir stehen heute also vor der! 
nicht selbstverständlichen Tatsache, daf die regionalen Unter+ 
schiede und Eigenheiten in der Architekturauffassung sich zu+ 
gunsten einer international gültigen Konzeption ausgegliche | 
haben. Man kann dies als Sieg einer alleingültigen Architektu 
oder als den Verlust eines Reichtums betrachten. Es bleib4 
hôchstens die Frage offen, ob diese Tatsache endgültig is 
oder ob in einer spâteren Periode der Architektur regional 
Aspekte wieder mehr in den Vordergrund treten werden. Ge} 
wisse Architekturgattungen, wie zum Beispiel Geschäîts 
häuser, unterscheiden sich heute in den verschiedensten 
Kontinenten kaum, und wir nehmen es bereits als selbsil 
verständilich an, da ein deutscher Architekt Gebäude für Toki | 
und ein Japaner Häuser für Berlin entwirft, trotz allen Unter) 
schieden in Klima, Lebensweise und Denkart. | 
Als Folge der schnellen Publizität und der ausgebauten Über 
mittlungsmôglichkeiten bleiben Strômungen und Tendenze: 
der Architektur nicht mehr auf einzelne Länder oder Kontinentk 
beschränkt, sondern finden ihre Auswirkung ohne Verzôgél 
rung auf dem ganzen Erdenrund. Auch dies hat der Genfe 
Wettbewerb von neuem bestätigt. Die Gesamtschau der Pr h 
jekte hat ein homogenes modernes Gesicht getragen, und all 
gesehen von der hohen Qualität hätte man sich auch vorstellel 
kônnen, vor einer Konkurrenz unter Zürcher oder Berlin 
Architekten zu stehen. 
Ohne vorerst auf den Entscheid der Jury einzutreten, méchtd 
wir versuchen, die «internationalen Tendenzen der Architektuk 
anHand der Wettbewerbsprojekteherauszukristallisieren. Au d 
wenn das Katalogisieren in der Architektur gefährlich u 
verallgemeinernd sein kann, môchten wir doch versuchen, 
Projekte in drei verschiedene Gruppen einzuteilen. 


3,4,5 
Projekt Tschumi. Dach- und NormalgeschoB 1 :1200, Erdgeschoë 1 :20 
Projet Tschumi. Mansardes et étage-type 

Project Tschumi. Attic floor and normal floor, groundfloor 
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11 Saal Komitee 
2 Halle 

*3 Büros 

6 Ratsaal 

7 Eingangshalle 


6, 7,8,9 

2. Preis, Eero Saarinen, Detroit. Perspektive, Längsschnitt, Normal- 
geschof und Erdgeschof 1 : 1200 

2° prix, Eero Saarinen, Détroit. Perspective, coupe longitudinale, étage- 
type et rez-de-chaussée 

2nd prize, Eero Saarinen, Detroit. Perspective, longitudinal cross- 
section, normal floor and groundfloor 


Die erste und auffallendste Gruppe bilden die Projekte mit 
einfachen Formen. Bei diesen Entwürfen steht das Bestreben 
im Vordergrund, die ganze Bauaufgabe in eine einfache, ein- 
prägsame und leicht erfaBbare Form zusammenzufassen, sei. 
es nun eine rechtwinklige Hochhausscheibe, wie bei den Pro- 
jekten Tschumi, Reidy, York-Rosenberg-Mardall, Gradov und 
Dubuisson, oder eine symmetrisch gekurvte Form, wie bei 
Saarinen. Mit Vorliebe wird dabei dem einfachen Hauptbau 
ein kleineres plastischesElement-in diesemFall derKonferenz- 
Saal — als Kontrapunkt gegenübergestellt. Die architektonische 
Formulierung wird auf einen einfachen Nenner gebracht, auf 
die Verhältnisse von Breitzu Hoch, von Scheibe zu plastischem 
Kôrper, von Hochhaus zu horizontalem Bau. Bei diesen Pro- 
jekten konzentriert sich die Architektur auf die grofen Propor- 
tionen; es ergeben sich naturgemäB grofe gleichfôrmige 
Fassadenflächen, die dann mit einem Raster entweder mehr 
sachlich oder mehr dekorativ gestaltet werden. 

Eine zweite Gruppe von Projekten sucht die Lôsung in einem 
GrundriBsystem, das den verschiedenen Raumaufgaben ge- 
recht werden und trotzdem als System im ganzen Bau be- 
Stimmend bleiben kann. Solche Systeme finden sich zum Bei- 
Spiel bei dem auf einem rechtwinkligen Diagonalraster aufge- 
bauten Projekt von Bernasconi-Fiocchi-Nizzoli und bei dem 
aus Kreisbôgen zusammengesetzten Gebäude von Stubbins. 
Ausgehend von den Gestaltungsprinzipien von Wright, ver- 
Suchen diese Architekten, der ganzen Bauanlage ein Form- 
gesetz, eine GrundriBerfindung zugrunde zu legen, die einer- 
seits genügend Freiheit in den verschiedenen Teilen lä8t und 
andererseits durch seine Gesetzmäfigkeit eine Einheit des 
Ganzen bewirkt. 

Die dritte Gruppe von Projekten ist weniger eindeutig zu- 
Sammenzufassen. Die Verfasser dieser Entwürfe versuchen, 
aus der Bauaufgabe heraus eine plastische Form der Bau- 
anlage zu formen. Im Aufbau der Gebäulichkeiten soll die 
Bestimmung des Hauses ihren plastischen Ausdruck finden, 
wobei dieser Ausdruck von der funktionellen bis zur geistigen 
Expression reichen kann. Unter dieser Gruppe finden sich die 
interessantesten Projekte, wenn auch einige, wegen der 
schweren Aufgabe, die sie sich selbst gestellt haben, nicht zu 
einer ausgereiften Lôsung gelangt sind. Es gehôren dazu das 
Projekt von Rewell, das mit seiner dreiarmigen Form den Bau 
in der Landschaft zu verankern und gleichzeitig gefafte AuBen- 
räume zu bilden versucht, das Projekt Haefeli-Moser-Steiger, 
das die Beziehung zwischen Büroräumen und Konferenzsälen 
plastisch ausdrücken will, und das Projekt von Kenzo Tange, 
der seinen Baukôrper betont expressiv gestaltet und das 
Verwaltungsgebäude der Gesundheitsorganisation zu einem 
Sonnentherapeutischen Institut werden läfit. 

Es ist an diesem Punkt wichtig, auf das Raumprogramm der 
Bauanlage hinzuweisen. Dieses enthält nicht einfach eine be- 
Stimmte Anzahl von unterteilbaren Büros, wie verschiedene 
Projekte in ihrer äuBern Form vermuten lassen. Das Programm 
basiert vielmehr auf der speziellen Arbeitsweise der Gesund- 
heitsorganisation und umfafit 1. den groBen Ratsaal mit etwa 
300 Plätzen; 2. vier Versammlungssäle für Komitees; 3. 11 000 
Quadratmeter Bürofläche und auBerdem Eingangshalle, Biblio- 
thek, Nebenräume usw. Die wesentliche Arbeitder Organisation 
erfolgt in den vier Versammlungssälen, in denen die Delegier- 
ten ihre Kommissionssitzungen und Gruppenarbeiten ab- 
halten. Dabei müssen sie in Ständiger Verbindung mit den 
ihnen zugeteilten Büros stehen. Ausgehend von der geforder- 
ten Bürofläche, kann man schätzen, daB ungefähr 700 bis 900 
Personen in dem Gebäude arbeiten werden. 

Es ist nun interessant, die einzelnen Projekte unter dem Aspekt 
dieser inneren Organisation zu betrachten. Bei den Entwürfen 
der ersten Gruppe tritt diese Aufgabenstellung wenig in Er- 
Scheinung; äuBere und innere Gestaltung werden ganz der 
groBen Form unterstellt, hôchstens daf die Versammlungs- 
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1 Saal Komitee 
2 Korridor 
3 Büros 


10, 11, 12 

3. Preis, Jean Dubuisson, Paris. Perspektive, Fassade und Normal- 
geschof 1 : 1200 

3° prix, Jean Dubuisson, Paris. Perspective, face et étage-type 

8rd prize, Jean Dubuisson,Paris. Perspective, front elevation and normal 
floor 


13 

Projekt À. E. Reidy, Brasilien. Perspektive 
Projet À. E. Reidy, Brésil. Perspective 
Project À. E. Reidy, Brazil. Perspective 


säle in der Graphik der Fensterteilung sichtbar werden. Die 
Projekte der zweiten Gruppe haben - wie schon angeführt — 
versucht, aus dieser Aufgabenstellung heraus eine architek- 
tonische GesetzmäBigkeit herauszufinden. Die Verfasser der 
dritten Gruppe haben sich bemüht, aus der Arbeitsorgani- 
sation heraus den Ausdruck des Gebäudes zu gestalten. Die 
Beziehung zwischen den Büros und den Versammlungssälen 
sowie zwischen diesen und dem Ratsaal wird dabei als räum- 
liches Element, als innenräumliche Spannung ausgenützt. So 
sind beim Projekt Haefeli-Moser-Steiger die Säle treppen- 
fôrmig zwischen den Bürotrakten angeordnet und durch eine 
über mehrere Stockwerke ansteigende Halle verbunden. Tange 
ordnet seine Säle frei in dem dreieckfôrmigen Raum zwischen 
den geneigten Bürotrakten an. Revell legt die Säle in den 
Schwerpunkt seines dreiarmigen Baukôrpers und setzt sie in 
Verbindung zu der über alle Stockwerke reichenden Halle. 
Auch wenn unsere Unterteilung in drei prinzipielle Gruppen 
nicht allen Projekten gerecht werden kann und einzelne Ent- 
würfe zwischender einen und derandern Gruppe stehen mügen, 
sind die drei Konzeptionsarten doch bezeichnend für die heu- 
tigen Tendenzen in der Architektur. In dieser Hinsicht darf der 
Wettbewerb für sich in Anspruch nehmen, einen allgemein- 
gültigen Querschnitt durch die heutigen Bestrebungen zu 
zeigen. Es wäre interessant, die verschiedenen Projekte noch 
im Hinblick auf andere Aspekte zu vergleichen, zum Beispiel 
auf die Beziehung der Bauten zur Umgebung, besonders da 
der Bauplatz eine einzigartige Lage besitzt. Wir müssen uns 
jedoch auf die obigen Vergleiche beschränken. 

Hingegen ist es für die Situation unserer Architektur ebenso 
von interesse, nach den obigen Vergleichen den Entscheid der 
internationalen Jury zu betrachten. Es ist vielleicht bezeich- 
nend, dal die drei prämiierten Projekte unter den Entwürfen 
unserer ersten Gruppe zu finden sind. Für Fachleute und Laien 
in einem Preisgericht ist es naturgemäf leichter, sich für 
einen Entwurf zu entscheiden, der die ganze Bauaufgabe auf 
einen einfachen Nenner zu bringen verstand. Eine leicht ein | 
prägsame äuRere Form und eine guterfaBbare architektonische 
Formulierung wird gewôhnlich grôBere Chancen haben als] 
ein Projekt, das aus der Aufgabe heraus zu einer differenzier-f| 
teren Lüsung gelangt. Auch muB vielleicht berücksichtigi 
werden, da sowohl in dieser Jury wie auch allgemein in Gen 
das lateinische Element vorherrschend ist, das der einfache 
klassischen Formulierung näher steht. Es ist aus diesen Grün 
den begreiflich, wenn auch bedauerlich, daB Projekte wie 
diejenigen von Yorke-Rosenberg-Mardall, Haefeli-Moser-Stei 
ger und Tange schon dem ersten Rundgang zum Opfer gefalle 
sind und diejenigen von Bernasconi-Fiocchi-Nizzoli, Van de 
Broek-Bakema und Jakobsen im zweiten Rundgang ausge 
schieden wurden. Es liegt uns fern, mit unseren Bemerkunge 
die Kompetenz der Jury anzuzweifeln, und wir môchten fest 
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D Halle 
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14 

Projekt G. Gradov, Moskau 
Projet G. Gradov, Moscou 
Project G. Gradov, Moscow 


15, 16 

Ankauf, Viljo Revell, Helsinki. Perspektive und Normalgeschof 1 : 2000 
Projet acheté, Viljo Revell, Helsinki. Perspective et étage-type 
Purchased project, Viljo Revell, Helsinki. Perspective and normal floor 


17 

Projekt Kenzo Tange, Tokio 
Projet Kenzo Tange, Tokyo 

Project Kenzo Tange, Tokyo 


18 

Projekt Arne Jakobsen, Kopenhagen. Situationsplan 
Projet Arne Jakobsen, Copenhague. Situation 
Project Arne Jakobsen, Copenhagen. Site plan 


Der Wettbewerb für das Gebäude der Weltgesundheits- 
organisation in Genf 


halten, daB jede der erwähnten Architekturkonzeptionen ihre 
Berechtigung, ihre Vorteile und ihre Verfechter besitzt. Wir 
haben uns erlaubt, an Hand dieses Wetthbewerbes die heutige 
Situation in der Architektur herauszuschälen, da hiereine Reihe 
von bekannten und mafigebenden Architekten aus verschie- 
denen Ländern ihre Konzeptionen und Lôsungen zur gleichen 
Bauaufgabe vorgelegt und eine seltene Vergleichsmôglichkeit 
geboten haben. | 


Extrait du rapport du jury 


Le jury a décidé, par vote secret et individuel sur chacun des 
cinq projets retenus en dernier lieu, d'attribuer: 

le premier prix au projet N°01 (auteur: Jean Tschumi) (par 
6 voix pour et 1 abstention): 

le deuxième prix au projet N° 012 (auteur: Eero Saarinen) (par 
5 voix pour et 2 voix contre); 

le troisième prix au projet N° 006 (auteur: J. Dubuisson) (par 
4 voix pour et 3 voix contre): 

et d'attribuer une mention au projet portant le N° 010 (auteurs: 
Viljo Revell & Cie) (à l'unanimité). 

Le jury estime toutefois qu'aucun des projets présentés ne 
peut être proposé pour exécution sans que les auteurs y 
apportent certaines modifications. Ces modifications parais- 
sent, en effet, indispensables pour tenir compte de certaines 
considérations qui, sans avoir été explicitementindiquées dans 
le programme, apparaissent cependant comme de première 
importance pour les organisateurs. D'un autre côté, les crédits 
disponibles ayant été fixés déterminent un plafond impératif. 
Or, il n'était pas demandé de devis estimatif aux concurrents et, 
de ce fait, les organisateurs hésitent à juste raison à s'engager 
Sur un projet avant que son prix de revient ait pu être clairement 
établi. Par ailleurs, l'examen très approfondi auquel s'est livré 
le jury et les discussions qui ont eu lieu à propos des solutions 
proposées ont permis d'établir un classement dont il serait 
difficile de ne pas tenir compte dans l'étude des moyens de 
donner suite au concours. 

En conséquence, le jury recommande au Directeur général de 
demander à l'auteur du projet classé premier d'étudier, en 
liaison avec ses services, la possibilité d'apporter à son projet 
les modifications permettant de répondre à toutes les ob- 
jections etrecommandations formulées par le jury et de réaliser 
le projet ainsi remanié dans la limite des crédits disponibles. 


Genève, le 28 avril 1960. 
(s.) M. G. Candau 

(s.) P. Vago 

(s.) E. Aujaleu 

(s.) Sven Markelius 


(s.) Gio Ponti 
(s.) Howard Robertson 
(s.) p. i. A. Vierne 
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19, 20, 21 

Projekt Haefeli, Moser, Steiger, Zürich. Perspektive, Querschnitt durch 
Versammlungssäle und 5. Obergeschoë 1 : 1200 

Projet Haefeli, Moser et Steiger, Zurich. Perspective, coupe des salles 
d'assemblée et 5° étage 

Project Haefeli, Moser, Steiger, Zurich. Perspective, cross-section of 
meeting halls and 5th floor. 


PU 
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Projekt Yorke, Rosenberg, Mardall, London. Situationsskizze 
Projet Yorke, Rosenberg et Mardall, Londres. Situation 
Project Yorke, Rosenberg, Mardall, London. Site plan sketch 
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Projekt Van den Broek & Bakema, Holland. Situationsskizze 
Projet Van den Broek & Bakema, Hollande, Situation 
Project Van den Broek & Bakema, Holland. Site plan sketch 
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Projekt H. Stubbins, USA. Situationsskizze 
Projet H. Stubbins, Etats-Unis. Situation 
Project H. Stubbins, U.S. A. Site plan sketch 


25 

Bernasconi, Fiocchi & Nizzoli, Mailand. Situationsskizze 
Bernasconi, Fiocchi & Nizzoli, Milan. Situation 
Bernasconi, Fiocchi & Nizzoli, Milan. Site plan sketch 


Die Planunterlagen 1-18 wurden uns freundlicherweise von der OMS 
zur Verfügung gestellt; die Skizzen 22-24 sind der Revue d'information 
de l'UIA entnommen. Die MaBstabsangaben bei den einzelnen Plänen 
sind nur approximativ. 
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Margit Staber 


Die Anfänge der Konkreten Kunst 


Die Bezeichnung Konkrete Kunst wurde von Theo van Does- 
burg eingeführt, als er 1930 in Paris mit Gleichgesinnten eine 
Gruppe und Zeitschrift dieses Namens gründete, um den bis 
dahin unter den widersprechendsten Bezeichnungen auf- 
tretenden neuen künstlerischen Konzeptionen ein sowohl 
programmatisches als auch theoretisch sicherndes Gerüst 
zu geben. Seither ist der Begriff Konkrete Kunst zu einer wenn 
auch nicht anerkannten, so doch geduldeten Kategorie des 
Kunstgespräches aufgerückt. 

«Konkrete und nicht abstrakte Malerei, denn nichts ist konkre- 
ter, wirklicher als eine Linie, eine Farbe, eine Oberfläche. Sind 
auf einer Leinwand etwa eine Frau, ein Baum oder eine Kuh 
konkrete Elemente? Nein — eine Frau, ein Baum, eine Kuh sind 
konkret im natürlichen Zustand, aber im Zustand der Malerei 
sind sie weit abstrakter, illusionistischer, unbestimmter, speku- 
lativer als eine Linie...», und: «Wir sind Maler, die zu denken 
und zu messen wagen... Wir wollen keine künstlerische Aus- 
drucksschriftt Wenn man einen Kreisbogen nicht mit der 
freien Hand ziehen kann, dann nimmt man einen Zirkel. Alle 
durch die Notwendigkeit grôBerer Perfektion intellektuell ent- 
wickelten Instrumente sind zu empfehlen...»! 

Diese situationsbedingt provozierenden Formulierungen des 
Manifestes von 1930 erschienen in der ersten und einzigen 
Nummer von «Art Concret». In der Folge hat dieses Programm 
die Meinung bestärkt, es handle sich bei Konkreter Malerei und 
Plastik allein um mit geometrischen Mitteln geschaffene, um 
«errechnete» Kunst; diese Meinung, die sich rückblickend auf 
die Anfänge und auch für die nachfolgende Entwicklung der 
Konkreten Kunst festsetzte, ist insofern verständlich, als bis 
zu den dreifBiger Jahren tatsächlich die geometrischen Ten- 


denzen vorherrschten und andere Strukturen wenig zur Aus- 
wirkung gelangten. 

Es war nicht das erstemal, da8 Van Doesburg eine konstruier- 
bare, perfektionierbare Kunst forderte. Schon 1918 war in der 
von ihm 1917 ins Leben gerufenen Zeitschrift «De Stijl» ein 
Manifest erschienen, neben andern von Piet Mondrian und 
Georges Vantongerloo unterzeichnet, in dem ähnliche Auf- 
fassungen zum Ausdruck kamen?. 

Ungefähr gleichzeitig hatte Kasimir Malevitsch in Rufland, in 
logischer Fortsetzung des Kubismus, durch den «Suprema- 
tismus» tabula rasa mit allen gängigen Kunstvorstellungen 
gemacht: «Unter Suprematismus verstehe ich die Suprematie 
der reinen Empfindung in der bildenden Kunst. Vom Stand- 
punkt des Suprematisten sind die Erscheinungen der gegen- 
staändlichen Natur an sich bedeutungslos; wesentlich ist die 
Empfindung als solche, ganz unabhängig von der Umgebung, 
in der sie hervorgerufen wurde... Für den Suprematisten ist 
deshalb immer jenes Mittel der Darstellung das gegebene, das 
die Empfindung als solche môglichst voll zum Ausdruck bringt 
und das Gewohnte des Gegenständlichen ignoriert...»Ÿ 
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Wassily Kandinsky (1866-1944), Aquarell 1910. 50:65 cm. Sammlung 
Mme Nina Kandinsky, Neuilly-sur-Seine 

Aquarelle 1910 

Water colour 1910 
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Schon 1912 waren in Paris Kupka und Delaunay zu einem voll- 
ständigen Verzicht auf die äufSere Wirklichkeit gelangt. Sie 
hatten in Apollinaire ihren wortgewandten Theoretiker, der 
auch die Bezeichnung «Orphismus» für ihre malerische Arbeit 
fand: «Sie ist die Kunst, neue Ganzheiten mit Elementen zu 
malen, die nicht der visuellen Wirklichkeit entlehnt, sondern 
gänzlich vom Maler erschaffen wurden; er verleiht ihnen 
machtvolle Wirklichkeit. Die Werke der orphischen Maler wollen 
ein ungetrübtes ästhetisches Wohlgefallen hervorrufen, zu- 
gleich aber eine sinnfällige Konstruktion und eine sublime 
Bedeutung, das heift: das Sujet wiedergeben. Das ist reine 
Kunst...» Apollinaire, der Dichter und Kunstinterpret, sah die 
Realität dieser neuen Kunst bereits in einem weiteren und 
offeneren Raum als die mitihren neuartigen Problemen ringen- 
den Künstler‘. 


Die Ausstellung Konkrete Kunst, von der Zürcher Kunst- 
gesellschaft und der Verwaltungsabteilung des Stadtpräsiden- 
ten im Helmhaus Zürich während des Sommers 1960 gezeigt, 
konzipiert und gestaltet von Max Bill, war ein Überblick über 


ihre nunmehr fünfzigjährige Geschichte. Die einseitig vu 


Geometrie und Rechnung zulassende Auffassung der Kon 
kreten Kunst wurde sinngemäf8 zugunsten einer viel weitel 
reichenden Konzeption aufgehoben. Max Bill beruft sich dabe: 
auf den Begriff der Struktur, daB heifit, den Gestaltungsproze 
auf Grund einer bewufit angelegten und über alle Stadien de 
Entstehens kontrollierbaren bildnerischen Organisation. Dai 
mit ist eine Arbeitshypothese für eine allgemeine Festlegun 
der Merkmale dieser Kunstgattung gewonnen. Bill greift dami 
Methoden einer wissenschaftlichen Âsthetik auf, die ein 
objektivere Annäherung an ästhetische Phänomene erstreb 
als dies mit den bisher üblichen Methoden einer historise 
interpretierenden Deutung môglich war — nicht um diese au 
zuschlieBen, sondern um sie zu erweitern*. 

In anderem Zusammenhang hat Bill vor kurzem nochmals de 
Strukturbegriff, daB heift die Gestaltmôglichkeiten der Ko 
kreten Kunst, präzisiert: «Die Konkrete Kunst ist gekenrl 
zeichnet durch ein Merkmal: die Struktur. Die Struktur d 
Aufbaues in der Idee, die Struktur des Visuellen in der Realit 
die Realität als Struktur der idee, die Idee als Struktur d 
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Giacomo Balla (1871-1958), Compenetrazione lridescente N° 2, 1912, 
77:77 cm. Privatbesitz Rom 

Compénétration irisée N° 2 

lridescent Interpenetration No. 2 
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Robert Delaunay (1885-1941), Kreisformen, 1912-30. 67 : 110 cm. Galerie 
Louis Carré, Paris 

Formes circulaires 

Circular Forms 


Die Anfänge der Konkreten Kunst 


Frank Kupka (1871-1951), Blaue und rote Vertikalpläne, 1913. 72 : 80 cm. 
Galerie Louis Carré, Paris 

Plans verticaux bleus et rouges 

Vertical blue and red planes 


Realität. Und die Gesetze der Struktur sind: die Reihung, der 
Rhythmus, die Progression, die Polarität, die Regelmäfiigkeit, 
die innere Logik von Ablauf und Aufbau...»$ 

Auf diesen Seiten sind nun einige frühe Pionierleistungen der 
Konkreten Kunst gezeigt. Man kann daran zweierlei ablesen: 
einmal, wie erschôpfend bereits in jener frühen Epoche zwi- 
schen 1910 und 1920 die Grundzüge einer strukturell fundierten, 
autonomen Bildrealität ausgebildet wurden; zum andern, wie 
die damals erschlossenen Systeme offen und zu weiteren 
Môglichkeiten entwickelbar blieben und doch immer zu neuen 
Erscheinungsformen, neuen «Erfindungen» führen kônnen. 
Was Kandinsky, Kupka, Balla, Delaunay, Malevitsch, Mondrian, 
Vantongerloo, Van Doesburg, Van der Leck, Arp, Lissitzky, 
Mansouroff fast gleichzeitig an weit auseinanderliegenden 
Orten erarbeiteten, um die durch Impressionismus, Neo- 
impressionismus und Kubismus bereits schwer erschütterte 
Physiognomie der bildenden Kunst vollends zu zerstôren und 
an ihrer Stelle Neues anzulegen, erscheint uns heute als eine 
Einheit von Vorstellungen und Absichten, die bereits wieder 
vom Schein des Klassischen umwoben ist. 

Zunächst einmal, nachdem alle Gradationen der Abstraktion 
durchlaufen waren, trat zwangsläufig ein tiefgehender Bedeu- 
tungsverlust im herkômmlichen Sinn der Kunst ein. Auch die 
Künstler selbst fragten sich, was eigentlich unter ihren Händen 
im Entstehen begriffen war, was daraus werden kônnte. Heute 
wird der Anfang dieser neuen Kunst mit Kandinskys Aquarell 
von 1910 angesetzt (von dem er später sagte, es sei sein erstes 
Bild ohne Naturvorbild gewesen). In seinem 1910 geschriebenen 
und 1912 verôffentlichten Buch «Über das Geistige in der 
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Kasimir Malevitsch (1878-1935), Suprematismus. Schwarzes Trapez und 
rotes Viereck, 1915. 101,5: 62 cm. Stedelijk Museum, Amsterdam 
Suprématisme. Trapèze noir et carré rouge 

Suprematism. Black trapezoid and red rectangle 


6 

Hans Arp (1887), Irdische Formen, 1916/17. 42 : 28 cm. Sammlung Frau 
Marguerite Arp-Hagenbach 

Formes terrestres 

Earthly Forms 
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Georges Vantongerloo (1886), Konstruktion in der Kugel, 1917. Gips 
versilbert. Hôhe: 17,8 cm. The Museum of Modern Art, New York 
Construction dans la sphère. Plâtre argenté 

Construction in the Sphere. Plaster silverplated 


Kunst» hat Kandinsky auch einen ersten theoretischen Beitrag 
gegeben. Später schrieb er, die Ereignisse jener Jahre kommen- 
tierend, man habe damals Zukunftsvisionen einer vom Intellekt 
regulierten Kunst gehabt, die ihn jedoch für seine eigenen 
malerischen Absichten in dieser Zeit nicht (und wohl auch 
später wenig) berührt hätten: - «Nichts aber lag mir ferner, als 
an den Verstand, an das Gehirn zu appellieren, diese Aufgabe 
wäre noch verfrüht gewesen und wird sich als nächstes, 
wichtigstes und unvermeidliches Ziel in der weiteren Ent- 
wicklung vor die Künstler stellen. Dem sich gefestigt und starke 
Wurzeln gefaft habenden Geist kann und wird nichts mehr 
gefährlich sein, also auch nicht die vielgefürchtete Gehirn- 
arbeit in der Kunst - sogar ihr Übergewicht über den intuitiven : 
Teil des Schaffens nicht, und man endet vielleicht mit der gänz- 
lichen AusschlieBung der ,Inspiration‘ ... das von uns durch 
Nebel der Unendlichkeit weit entfernte Kunstwerk wird vielleicht : 
auch durch Errechnung geschaffen, wobei die genaue Er- | 
rechnung nur dem , Talent‘ sich erôffnen wird, wie zum Bei-! 
spiel in der Astronomie. Und wenn es auch nur so ist, so wird | 
auch dann der Charakter des Unbewufiten eine andere Färbung | 
haben als in den uns bekannten Epochen...»? 
Kandinskys Aquarell von 1910 ist eine rein intuitive Abkehr von} 
der Vergangenheit, ein Suchen nach neuen Positionen, 4] 
es erlaubten, die «erkannte Wirklichkeit» (Apollinaire) mit den 
Mitteln der Malerei darzusteilen. Die «gefürchtete Gehirn-! 
arbeit in der Kunst» hat darin, so frei, so improvisiert dieses | 
Aquarell erscheint, ihre ersten Spuren hinterlassen. Indem an, 
Stelle des Gerüstes «Wirklichkeit» ein «erfundener Gegen-| 
stand» tritt, muB notwendigerweise die Einbildungskraft durch 
andere ordnende Prinzipien abgestützt und gesichert werden;| 
deren Hauptkomponente istzweifellos bis heute die Geometrie,l 
auch wenn sie freiere und kompliziertere gestaltbildende Pro- 
zesse mit einschliefit. Schon Wilhelm Worringer betonte in 
seiner 1907 geschriebenen Dissertation « Abstraktion und Ein4 
fühlung» die entscheidende Stellung der Formstruktur in de 
bildenden Kunst und daB man von Âsthetik nur im Zusammen4 
hang mit formalen Gesetzen sprechen kônne... «Die ästhem 
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tische Wirkung kann dagegen nur von jenem hôheren Zustand 
des Stoffes ausgehen, den wir Form nennen und dessen 
inneres Wesen Gesetzmäkigkeit ist, mag nun diese Gesetz- 
mäBigkeit einfach und übersichtlich sein oder so differenziert 
wie die nur ahnungsweise empfundene Gesetzmäigkeit des 
Organischen.» 

Man beansprucht heute Kandinskys Aquarell mit Recht auch 
als den grofBen Vorläufer des Tachismus und der lyrischen 
Abstraktion. Aber noch viel mehr ist dieses Werk eines der 
Fundamente der Konkreten Kunst. Nicht die Prozesse der 
Auflôsung und der Improvisation sind darin entscheidend, 
sondern die der Strukturierung freier Gestaltelemente - wie in 
Kandinskys nachfolgenden Werken und in allen hier für die 
Darstellung der Entwicklung vor 1920 gezeigten Beispielen zur 
Konstituierung der Konkreten Kunst. 

1910 hatte Giacomo Balla mit Boccioni, Severini, Carrà und 
Russolo das Manifest der futuristischen Maler unterschrieben. 
In den Jahren darnach malte er seine bekannten futuristischen 
Bilder, die wohl abstraktesten Versionen der futuristischen 
Tendenz. 1912 aber gelangte Balla in den Entwürfen für die 


Die Anfänge der Konkreten Kunst 


Deckenmalereieiner Music Hall in Düsseldorf (zerstôrt während 
des ersten Weltkrieges) als erster der neuen Malergeneration 
zu rein geometrischen Bildstrukturen. Sorgfältig auf Leinwand 
gemalt, hat er die Entwürfe als wichtiges Ergebnis seiner künst- 
lerischen Arbeit verstanden, obschon er, wohl der futuri- 
stischen Gruppentendenz wegen, diese Konzeption spâter 
nicht weiter verfolgte. In den Titeln dieser Bilder (an der dies- 
jährigen Biennale in Venedig war ein weiteres Beispiel aus- 
gestellt), «Compenetrazione iridescente», umschreibt Balla 
seine malerische Absicht sehr deutlich, nämlich die Farb- 
durchdringung und die in der Durchdringung vibrierende 
Farbe, erzeugt in einem mit den Mitteln der Geometrie objekti- 
vierten Formgerüst. 

Die Künstler um die Zeitschrift «De Stijl», Mondrian, Van- 
tongerloo, Van Doesburg und Van der Leck bringen eine noch 
viel kühler scheinende Konzeption in die im Entstehen be- 
griffene neue Kunst: «Als reine unverfälschte Darstellung des 
menschlichen Geistes muB die Kunst sich in reinen, das heifit 
abstrakten ästhetischen Formen ausdrücken.» Mondrian ge- 
langte gewissermalen zur Abstraktion der Abstraktion, indem 
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er die malerischen Ausdrucksmittel - Farbe und Form — noch- 
mals reduzierte: «Die neue Gestaltungsweise (der Neo- 
plastizismus) darf sich nicht natürlicher Formen und Farben 
bedienen, denn diese sind ja Kennzeichen der Sonderung, der 
Vereinzelung. Sie mu ihren Ausdruck vielmehr in der Ab- 
straktion von jeglicher Form und Farbe finden, das heifit in der 


Geraden und der genau bestimmten Hauptfarbe. Die neue 


Gestaltungsweise ist also nichts anderes als eine genaue- 
stens dargestellte ästhetische Beziehung.»° Die bis aufs 


äufRerste reduzierten und objektivierten Linien- und Farb- 


relationenin Mondrians Bildern sind also im Prozefs des Malens, 
auf Grund seiner Empfindungen, in ästhetische Beziehung 


gebracht, um das Ideal der «gleichgewichtigen» Harmonie zu : 


verwirklichen: eine weit weniger konstruierte, errechnete Kunst, 
als mancher vorerst zu glauben geneigt wäre. 

Vantongerloo ist der erste und einzige Künstler, der um jene 
Zeit plastische Werke autonomer Konzeption schuf. Die beiden 


hier gezeigten Beispiele ôffnen zwei Bahnen plastischen Aus-. 


drucks, die sich bis heute noch nicht erschôpft haben, so 
reichlich man auch von ihnen Gebrauch gemacht hat. Beide 
Plastiken beruhen auf geometrisch geordneten Beziehungen, 


die Vantongerloo - zumindest damals — als einzig môglichen | 
Ausgangspunkt betrachtete, um den «sens des rapports équi-. 


librés » zu realisieren. Seine «Konstruktion in der Kugel» (1917) 
antizipiert die Plastik der offenen und geschlossenen Vo- 
lumen, des flieBenden Rhythmus (Hans Arp kam mit seinen 


Holzreliefs der Dada-Zeit - also von einer viel freieren, spiele-} 


rischen Auffassung her - zu ähnlich aussehenden Form-# 


prinzipien). Mit den «Rapports des volumes» («émanant du 


carré inscrit et du carré circonscrit d’un cercle») begründete 


Vantongerloo auch die Plastik des tektonischen Rhythmus. 
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8 

Bart van der Leck (1876-1958), Komposition, 1918. 101 : 100 cm. Stedelijk 
Museum, Amsterdam 

Composition 

Composition 
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Piet Mondrian (1872-1944), Komposition. Graue Struktur mit Farbflächen, 
1918. 49: 60,5 cm. Sammlung Max Bill, Zürich 

Composition. Structure et surface colorées 

Composition. Grey structure with coloured surfaces 
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Theo van Doesburg (1883-1931), Komposition in Schwarz und Wei, 
1918. 74,5: 54,5 cm. OffentlicheKunstsammlungBasel,EmanuelHoffman- 
Stiftung 

Composition en noir et blanc 

Composition in black and white 
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Georges Vantongerloo (1886), Beziehung der Volumen, 1919. Stein. 
12:12:18 cm 

Rapport des volumes. Pierre 

Relationship among Volumes. Stone 


Die Anfänge der Konkreten Kunst 


Für den Suprematismus, den Malevitsch 1913 inauguriert hatte, 
war das Quadrat das grundlegende Element. Mit dessen Hilfe 
wurden die bestehenden künstlerischen Dogmen zerstôrt und 
der Weg zu neuen Formen und Formverhältnissen freigelegt. 
Malevitsch fragte sich, welches die «Ursachen der Entstehung 
einer künstlerischen Struktur» seien: er nannte sie die «additio- 
nalen Elemente»: das Quadrat, dann den Kreis und dessen 
Derivate. «Der Künstler ist bestrebt, das additionale Element 
zu einer harmonischen Norm, zu einer Ordnungsmäigkeit zu 
bringen.» Die Absicht des Suprematismus (eingepackt in eine 
heute eher zweifelhafte technizistische Romantik) bestand 
darin, dynamische Empfindungen direkt in einen ästhetischen 
Sachverhalt umzusetzen, als künstlerischer Ausdruck der Zeit, 
die man als dynamisch empfand. Das hier abgebildete Bild ist 
dafür ein typisches, bereits über die Anfänge weitergeführtes 
Beispiel: Trapez und Viereck und davon abgeleitete Elemente 
sind durch ihre Form, GrôBe und Lage in einem schwebenden, 
ja entschwebenden Gleichgewicht gehalten. 

Der Suprematismus war eine besondere Richtung des russi- 
schen Konstruktivismus:NebenMalevitschwirkten Tatlin, Puni, 
Rodschenko, Mansouroff, Lissitzky und andere (1920 verôffent- 
lichten dann Gabo und Pevsner das «Realistische Manifest»). 
Die Kunst politisierte sich zusehends: mit dem Glauben an 
eine neue, revolutionäre Lebensordnung wuchs der Glaube an 
eine hundertprozentig konstruierbare Kunst. Die Etablierung 
des «Sozialistischen Realismus» zerstôrte dann diesen opti- 
mistischen Traum gründlich. Lissitzkys «Proun»-Bild und 
Mansouroffs «Malerische Form» sind Beispiele jenes intellek- 
tuellen Suchens nach neuen Bildstrukturen. (Das Bild von 
Lissitzky ist übrigens hier erstmals in seiner wirklichen Lage 
gezeigt, nachdem bei einer Restaurierung die Signatur und 
Datierung festgestellt wurden). 

Alle diese Konzeptionen finden sich heute im Rahmen der 
Konkreten Kunst zusammen. Ihre literarischen, ethischen, 
bekenntnishaften, politischen Begründungen haben sich ver- 
flüchtigt, und der Eigenwert eines jeden Werkes mufite sich, 
aus sich selbst heraus, als Kunst beweisen. 
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Paul Mansouroff (*1896), Malerische Form, 1918. 46 : 70 cm 
Forme picturale 

Pictorial Form 
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El Lissitzky (1890-1941), Prun, 1919. 71 : 95 cm. Privatbesitz Basel 
Proun 
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Photos:1 DuMont Schauberg, Kôln; 2 Walter Dräyer, Zürich; 3, 4 Galel) 
Louis Carré, Paris; 5, 8 Gemeente Musea, Amsterdam; 7 Museum 
Modern Art, New York; 9 Dienst voor Schone Kunsten, Den Hat 
10 Atelier Eidenbenz, Basel; 11 Ernst Scheidegger, Zürich; 13 Christ! 
Manz, Zürich 


Karl Gerstner 


Die Aubette als Beispiel 
integrierter Kunst 


L] 


CABARET CINE-8AL 


2 CME BH - CAUEHU Lhdhef - auubERS, LAS S = MALCES LE FETES LMP mnnbo£RE = RESTE Him 
, 


PIGETIE MAR ELA AIS LE Ones CUMEISERIE FATISSEUME - LAFE CALE 


æ 


1 


Von der Aubette in StraBburg, dem vielzitierten Beispiel einer 
Synthese vom Malerei und Architektur aus dem Geist der Kon- 
kreten Kunst, dem Resultat der Zusammenarbeit von drei Pio- 
nieren des modernen Schaffens, herrschen schon heute, fünfzehn 
Jahre nach der Zerstôrung ihrer Innengestaltung, nur noch un- 
genaue Vorstellungen. Unser Mitarbeiter Karl Gerstner hat in 
Wort und Bild eine Rekonstruktion dieses Kunstwerks vorge- 
nommen. Wir danken Herrn und Frau Jean Arp-Hagenbach, 
Meudon und Basel, und Frau Nelly van Doesburg, Paris, herzlich 
für die Fôrderung seiner Arbeit durch die Vermittlung von Photos, 
Publikationen und Daten. Red. 


Straburg, am 16. Februar 1928: Morgen wird die Aubette neu 
erôffnet! Die Aubette? - Café, Restaurant, Brasserie, Salle de 
billards, Bar, Salon de thé, Dancing, Cabaret, Confiserie, 
Cinéma in einem; hinter der Fassade eines monumentalen, 
historischen Gebäudes im Zentrum der Stadt, an der Place 
Kléber. Ein Ortalso, wo sich Damen zum Tee, Männer zum Bier, 
Backfischeund Gymnasiasten zum Tanzen,Familien zumEssen, 
Geschäftsleute an der Bar, Vereine am Samstagabend, Liebes- 
paare im Kino treffen —- wo sich le tout Strasbourg Rendez-vous 
gibt. 

Weiter nichts? Doch: die Aubette, 1926 begonnen, ist 1960 
Symbol geworden. Ein Beispiel ohne Beispiel für das, was 
behelfsmäfig «Integration der Künste» genannt wird. Zerstôrt 
nach dem Krieg (zufällig nicht als entartete Kunst von den 
Nazi, aber ebenfalls aus Dummheit und Roheit), ist es bis zum 
heutigen Tag aktuell geblieben. Und seltsamer noch: die Aktu- 
alität vergeht nicht nur nicht, sie wird grôfer. 

Was steckt dahinter, vor allem: wer? - Am Anfang zwei Brüder 
namens Horn, beide Architekten, Bekannte und Freunde von 
Sophie und dem StrafBburger Jean Arp. Horns haben das Hotel 
Hanong und aufBerdem die Aubette von der Stadt gemietet, 
für neunzig Jahre. Optimisten offensichtlich! Sie gehen ans 
Werk, etwas Optimales zu unternehmen. Etwas noch nie Da- 
gewesenes? Vielleicht. Etwas mit Akzent auf «künstlerisch 
wertvoll»? Ja und nein. Auf keinen Fall ein besseres Museum; 
kein «gediegenes» Restaurant mit Picasso an den Wänden, 
mit echten Klee und Arp und so weiter. Sie riskieren mehr, 
gehen aufs Ganze. Sie lassen Künstler Räume schaffen, die 
nicht den Stempel der berühmten «Atmosphäre» tragen, 
sondern neue, unbekannte Atmosphären erschlieBen. Gesucht 
demnach: Künstler mit Visionen. Gefunden: Sophie Täuber- 
Arp, Jean Arp und im September 1926 ein dritter, Maler, 
Plastiker, Designer, Theoretiker, Architekt, aus Paris: Theo 
van Doesburg. 

Die Arbeit kann beginnen. Man denke: Drei Künstler, als 
Avantgardisten exponiert, echte Pioniere, bekannt nur in 
kleinen und verstanden in noch kleineren Zirkeln, schaffen ein 
Werk für die Offentlichkeit, einen Kristallisationspunkt des 
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gesellschaftlichen Lebens, einen Treffpunkt für den kleinen 
und den grofen Mann von der StraBe - nach ihren Ideen, ohne 
Rücksicht auf das Phantom «Publikumsgeschmack», ohne 
Einschränkung (miteiner Ausnahme vielleicht: Van Doesburgs 
Absicht, «des matériaux durables» zu verwenden, scheitert an 
den hohen Kosten; er sieht sich gezwungen, «des matériaux 
illusionnistes», wie Farbe, zu gebrauchen; ausdrücklich ver- 
merkt er, da Holz, wo immer môglich, vermieden wird), vom 
gro$en Ganzen bis zum Türgriff. 

Das Café Aubette ein Wunder also? Nein, aber ein modernes 
Märchen. Wobei das Märchenhafte darin besteht, daB die 
Gebrüder Horn das Selbstverständliche tun. Sie haben kein 
Vorurteil, wie ein Café auszusehen häâtte. Sie vertrauen den 
Geistern, die sie riefen. Der Zauber der Aubette ist aber nicht 
nur eine Erinnerung an schône Tage, sondern eine Konzeption: 
Ein riesiger Palast, grau, finster, monoton von aufien — wird hell, 
leicht, farbig im Innern. Überschreitet man die Schwelle, wird 
man an Wänden, Decken, Bôden überrascht. Bewegt man sich, 
von Raum zu Raum, die Zwischenräume inbegriffen, steigt man 
die Treppen hoch, geht man hinunter- stets stôBt man auf neue 
Dimensionen, entdeckt neue Einfälle, erlebt neue Sensationen. 
Vielleicht, daB sich heute die Aubette ein wenig verklärt. 
Natürlich ist die Zeit nicht spurlos an ihr vorbeigegangen. 
Einmal trägt sie - wie kKônnte es anders sein? - das persônliche 
Geprâäge ihrer Schôpfer und dann das stilistische der spâäten 
zwanziger Jahre (was auBerdem das Bild der Aubette prägt 
für die, die es nicht selbst gesehen haben: die Photos!). Und 
trotzdem, und obschon es überhaupt zerstôrt, nur noch als 
Vorstellung lebendig ist: es ist Symbol, als MaBstab gültig 
1960. Man darf nicht vieles damit messen, leider. 

So führt das Café Aubette seine eigene, eigenartige Existenz. 
Zwar nicht mehr die gleiche wie ehedem, aber gleich frisch, 
gleich gegenwärtig wie am Tag vor der Erôffnung, an welchem 
unsere Photos aufgenommen wurden. Und bitte, niemand soll 
sich daran stôren, wenn noch nicht alles fertig ist, wenn da 
noch Farbe fehlt, dort noch gewischt werden mu und Stühle 
auf den Tischen stehen... 


Der Rundgang beginnt schon auf der Place Kléber. Bild 1 zeigt 
die langgezogene Front der Aubette bei Nacht. Die Leucht- 
Schriftist von Theo van Doesburg gestaltet. Dies ist der einzige 
Eingriff in die Fassade des barocken Gebäudes, das als 
«monument historique» geschätzt und geschützt ist. 


1 

Fassade der Aubette bei Nacht. Aus: Bouwbedrijf, Den Haag, 6/1929 
Façade du restaurant de l'Aubette, Strasbourg, vue de nuit 
Elevation of the Aubette Restaurant in Strasbourg at night 


376 


2 3 


Geht der Besucher direkt hinunter vom Rez-de-chaussée Bild 4 gibt den Entwurf zu den Schnurrbart-Kôpfen wieder, 

in das Sous-sol, empfängt ihn im Kellerdancing die unver- 

wechselbare Welt der «seltsamenKunstpflanzen», wie Carola 

Giedion sagt, von Jean Arp. Blau, graublau, grau, schwarz, 

gelb, sparsam dunkelrot findet er groBflächige, expansive Ge- 

stalten an der Wand: die Aufgehenden, der Nabel, die Flasche, 

der Schnurrbart-Kopf. Auf Bild 2 ist die Nabel-Sonne zu sehen; 

daneben, gespiegelt, eine weitere Pflanze. Spiegel sind übri- 

gens einige angebracht in manchen Räumen der Aubette. 2,3 

Hier im Caveau-Dancing sind sie ganz besonders typisch: in  Caveau-dancing 

ihnen begegnen sich die verschiedenen Arpschen Figuren,  Caveau-dancing | 
; : : Ë ; F3 ; ; Cellar night club | 

diese mit den Figuren der Gäste, die Gäste wieder mit anderen 

und so weiter — nicht gerade ein Spiegellabyrinth, aber doch 4 | 

| 


: 5 À , k Jean Arp, Skizze nach dem Wandbild im Caveau-dancing 
der Zauber und das Verspielte des Irrationalen. Bild 3 zeigt die Esquisse d’après la peinture murale du caveau-dancing 


grofe Front mit den zwei Kôpfen und dem aufgehenden Nabel. Sketch from the mural in the cellar night club 
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Ebenfalls im Sous-sol befindet sich ein besonders intimer 
Raum: die Bar von Sophie Täuber-Arp. Atmosphäre und 
Farben muB man sich, im Rahmen des Ganzen, wiederum 
eigenartig, intensiv vorstellen. (Dies zeichnet die Aubette 
überhaupt aus: sie ist ein einheitlich zusammengefaRiter Kom- 
plex von Räumen; jedoch jederRaum istwieder charakteristisch 
für sich.) Neben den elementaren Farben Van Doesburgs, 
den meist gebrochenen von Arp kommit hier eine ganz reiche 
Skala zur Verwendung: diverse Rot bis Orange, diverse Grün, 
Blau, Gelb, Schwarz und Wei, Bild 6, Bild 5 zeigt eine Gruppe 
von drei Glasfenstern in der Bar. Sie sind ebenfalls von Sophie 
Täuber-Arp entworfen. 
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Sophie Täuber-Arp, Glasfenster in der Bar 
Trois vitraux du bar 

Three windows in the bar 
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Bar 
Bar 
Bar 


7 
Treppenhaus 
Escalier 
Stairwell 


Vom Sous-sol führt das von Sophie und Jean Arp entworfene 
Treppenhaus hinauf in das Rez-de-chaussée und in die Bel- 
Etage. Bild 7 ist besonders aufschluBreich für das Kapitel 
«Integration der Künste». Es illustriert, wie ausgezeichnet die 
Chance der räumlichen Vielseitigkeit genutzt wird: das Trep- 
penhaus als offener, auch in der vertikalen Richtung flieBender 
Raum. 
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Geht der Besucher direkt vom Sous-sol in die Bel-Etage, ge- 
langt er zuerst in das groBe Foyer von Sophie Täuber-Arp, 
Bild 10. Dieses Photo zeigt besonders anschaulich die Gestal- 
tungsmethoden, zeigt, wie Wände, Decke und Boden ein- 
bezogen werden in den Entwurf. interessant sind auch Art 
und Plazierung der Beleuchtungskôrper. Bild 8: Blick vom 
Foyer in das Treppenhaus auf das gro$e Glasfenster von 
Sophie Täuber-Arp. Bild 9 gibt Einblick in den ebenfalls im 
ersten Stock gelegenen Billardsaal. 
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Foyer und Treppenhaus 
L'escalier vu du foyer 
Lobby and stairwell 
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Billardsaal 
Salle de billard 
Billiard room 
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GrokBes Foyer 
Grand foyer 
Great lobby 
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Vom Foyer aus führt der Weg einerseits zum groBen Festsaal, 
Bild 11, und auf der gegenüberliegenden Seite zum Cabaret- 
Ciné-Dancing, Bilder 12 und 13. Der Vergleich zwischen diesen 
beiden von Van Doesburg gestalteten Sälen ist exemplarisch. 
Er Zzeigt hauptsächlich die klaren grundsätzlichen Über- 
legungen des Theoretikers. Mittel der Gestaltung ist in beiden 
Fällen ein rektanguläres System von verschiedenfarbigen 
Flächen und von Zwischenflächen, die gleichfarbig sind und 
wiederum ein selbständiges, lineares Gefüge darstellen. Der 
ganze Unterschied wird durch eine simple Verschiebung her- 
vorgebracht: im groBen Festsaal steht die rechtwinklige Kom- 
position parallel zu den rechtwinkligen Seiten des Raums - im 
Ciné-Dancing hingegen im grôBtmôglichen Gegensatz, in der 
Diagonale von 45 Grad. Im ersten Fall wird die Begrenzung des 
Raums statisch, im zweiten dynamisch aufgelôst. AuBerdem 


Die Aubette als Beispiel integrierter Kunst 


ist es ergiebig, die Details zu vergleichen: Im Festsaal sind zum 
Beispiel die farbigen Flächen vertieft und die Zwischenflächen 
erhaben — im Ciné-Dancing ist es umgekehrt: einmal ist die 
künstliche Beleuchtung direkt, das andere Mal indirekt und so 
weiter. 
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Groker Festsaal 
Grande salle des fêtes 
Banquet room 


12, 13 

Cabaret, ciné, dancing 
Cabaret, cinéma, dancing 
Cabaret, cinema, dance hall 
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Zum AbschluR das Rez-de-chaussée: Quer hindurch geht eine 
Passage, die die Place Kléber mit der gegenüberliegenden 
Strafe verbindet. Hier befindet sich der Haupteingang (mit dem 
Plättliboden von Sophie und Jean Arp). Rechter Hand betritt 
der Gast das Restaurant, Bild 14, und anschlieBend die Brasse- 
rie, Bild 15. Theo van Doesburg hat diese Räume eingerichtet. 
Links vom Haupteingang befindet sich der Salon de thé von 
Sophie Täuber-Arp, Bild 16. Beachtenswert daran: wie die 
Stützpfeiler als lineare Elemente in die verschiedenen Ebenen 
des Raumes projiziert werden. Die Kompositionen und far- 
bigen Flächen bilden mit den konstruktiven Bestandteilen 
eine Einheit. Ebenso scheinen die Fenster und das Licht ein- 
bezogen zu sein: das Licht wird in einem stets wechselnden 
Spiel teils geschluckt von den matten, teils reflektiert von den 
glänzenden Texturen. 
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Restaurant 
Restaurant 
Restaurant 


15 
Bierrestaurant 
Brasserie 
Beer saloon 
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Teesalon 
Salon de thé 
Tea-room 


Chronique lausannoise 


Considérations sur le développement 
de l’ouest lausannois 


Il nous semble utile d'examiner avec un 
certain recul l'aspect général amorcé par 
la réalisation de nouveaux quartiers 
d'habitations collectives d'une échelle 
nouvelle à l'ouest de Lausanne, car cette 
région s'offre largement au regard du 
voyageur qui la découvre en arrivant de 
Genève par la route actuelle ou qui em- 
pruntera d'ici quelques années l'auto- 
route en construction. | 

Si les exemples en cours de réalisation 
ne présentent pas d'intérêt dans leur 
plan masse, leur structure interne de 
quartier bouleverse cependant une con- 
ception qui fut trop longtemps en vigueur 
à Lausanne et qui limitait la longueur des 
bâtiments à 25 m. A ce point de vue, on 
peut donc se féliciter de cette évolution. 
En revanche, la situation caractéristique 
de la ville demande une attention parti- 
culière lorsqu'il s'agit d'intégrer ces nou- 
veaux ensembles dans le complexe 
existant ou de modeler une nouvelle 
région urbaine; c'est cet aspect du pro- 
blème qui retient aujourd'hui notre atten- 
tion. 

Dans la plupart des villes plates l'esthé- 
tique urbaine se limite à l'aspect interne; 
lorsque la configuration est plus mouve- 


1,2 

Blick von Westen auf den nôrdlichen Stadtteil 
von Lausanne mit den drei Überbauungen in 
der Stadtsilhouette 


Photos: Jean Bischoff, Lausanne 
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Gebiet der Stadt Lausanne. 1 — Quartier du 
Boisy, 2 — Quartier de Mont-Goulin, 

3 — Quartier de Valency 


4 
Quartier de Valency 1 : 3000 
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mentée, des aspects généraux limités 
prennent parfois de l'importance. A Lau- 
sanne, ville étagée face au Léman et se 
retournant quelque peu face au Jura à 
l'ouest, la plupart des modifications de 
Structure débordent le cadre du quartier 
et impriment une profonde modification 
à l'ensemble. Jusqu'alors on peut con- 
sidérer que le développement de la ville 
n'avait guère tiré parti de son site parti- 
culier; les nouvelles réalisations sem- 
blent cependant compter davantage avec 
la configuration naturelle. Des sites ex- 
ceptionnels sont donc appelés à devenir 
des quartiers d'habitation, et l'on est 
brusquement frappé par le profond 
changement qui se manifeste dans 
l'aspect général d'une ville que l'on éla- 
bore à coup d'«opérations», sans mesu- 
rer peut-être intégralement les consé- 
quences que cela engendre sur l'ensem- 
ble de la planification urbaine et pour 
plusieurs siècles. 

Lorsqu'on perçoit combien, finalement, 
ces problèmes d'urbanisme prennent de 
l'importance dans le temps, combien ils 
sont le reflet d’une époque, on estamené 
à se poser le problème de la structure 
générale, de l'aspect final que va présen- 
ter cette série de réalisations isolées. 
Dès lors, une foule de questions peu- 
vent se poser, et nous savons que les 
Services publics se les posent; en sanc- 
tionnant les plans de quartier, ils sont 
certainement conscients de la portée de 
leur décision, mais ont-ils à disposition 
les pouvoirs et les moyens d'inscrire 
organiquement et esthétiquement ces 
quartiers dans le canevas de la ville 
future? Dans quelle mesure le paysage 
urbain interne est-il orienté dans son 
ensemble? Dans quelle mesure la suc- 
cession des plans masse est-elle coor- 
donnée, diversifiée, harmonisée? Com- 
ment les liaisons s'opéreront-elles? 
Lorsque l'on sait combien les Services 
publics sont sollicités par les problèmes 
d'équipement et de voirie, on peut crain- 
dre que le développement général qui 
retient notre attention soit laissé au 
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5 
Quartier du Boisy 1 : 3000 


6 
Quartier Mont Goulin 1 : 3000 


hasard de réalisations localisées dans 
lesquelles le souci d'une continuité entre 
les différents quartiers échappe néces- 
sairement aux constructeurs. L'évolution 
qui semble se manifester dans les études 
d'urbanisme marque une première étape; 
la suivante consiste à étendre encore les 
prérogatives du général sur le parti- 


culier; les grandes réalisations entre-. 


prises à l'étranger doivent influencer la 
notion dela ville urbanisée, touten tenant 
compte des conditions locales, des be- 
soins particuliers, des intérêts privés; il 
dépend de cette notion que la ville de 
demain soit morne ou vivante, humaine 
ou inhumaine, et surtout que son rôle 
satisfasse aux besoins de l'avenir. 

R. Willomet 


Basler Chronik 


Recht überlebt erscheinen wohl dem 
Schweizer und gar dem ausländischen 
Leser die Probleme um die Vereinigung 
der Kantone Basel-Stadt und -Land. Ist 
nicht diese Kantonsgrenze, die vom wirk- 
lichen Leben längst überschritten wurde 
und manchenorts mühsam zwischen 
Häusern und Fabriken gesucht werden 
mu, ein alter Zopf, den man im Zeitalter 
des sich einigenden Europa nun in aller 
Stille schleunigst abschneiden sollte? 
Aber gerade die Wirkungslosigkeit der 
Kantonsgrenze sollte uns auf die wahre 
Problematik führen. Nicht die Einengung 
der Stadt Basel durch die Kantonsgrenze 
verlangt die Ôffnung derselben und die 
Okkupation weiteren Terrains durch die 
Stadt, sondern umgekehrt: Um das plan- 
lose Auslaufen der städtischen Bebau- 
ung in die Landschaft verhindern zu 
kônnen, müssen Stadt und Land sich 
zusammenschlieBen. Die Vereinigung 
hat nur dann und insoweit einen Sinn, 
als sie ein Akt der Landesplanung ist. 
An Stelle der wirkungslos gewordenen 
Kantonsgrenze tritt die planerische 
Sicherung der Landschaft vor der Stadt 
und in gewissem Sinne auch der Schutz 
der Stadt - der alten Polis Basel - vor der 
Landschaft. 

Eingeengt ist die Stadt nicht in der Be- 
siedelung, sondern in ihrer Jurisdiktion. 
In den dreifiger Jahren mufite sie zu- 
sehen, wie die grofen in Basel verdienten 
Vermôgen ins Baselbiet abwanderten. 
Heute gehôren die Stadtflüchtigen allen 
Einkommensklassen an und wurden aus 
einem fiskalischen zu einem Verkehrs- 
problem. DrauRBen vor der Stadt füllen 
sich die grünen Hänge; nahtlos wird 
weiter parzelliert und gebaut; die stadt- 
nahen Spazierwege verschwinden zwi- 
schen den Häusern. Das weitere Er- 
holungsgebiet wird mit Streubauten und 
Wochenendhäusern durchsetzt, und in 
der Stadt selber wächst unaufhaltsam 
die Zahl der parkierten BL-Wagen. Wohl 
haben einige Gemeinden Regional- 
planung getrieben und Bauzonenpläne 
erstellt, doch ist die Gemeindestruktur 
zu eng, um brauchbares Erholungsgebiet 
auszuscheiden, und jede Gemeinde er- 
liegt der Versuchung, recht viel Bauland 
für fette Käufer und Steuerzahler auszu- 
weisen. 

Bei Erscheinen dieser Nummer werden 
die Basler beider Kantone einen Ver- 
fassungsrat gewählt haben, der dem neu 
zu schaffenden Stand sein Gesicht geben 
soll. Das wird bedeutend schwieriger 
sein als die blo$e Agitation für die so- 
genannte «Wieder»-Vereinigung. Gab 
es denn vor 1833 einen einheitlichen 
Kanton Basel? Undhatnicht die schmerz- 
hafte Trennungihre nachträglicheRecht- 
fertigung bekommen dadurch, daf die 
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auf sich selber zurückgeworfene Stadt 
ganz Stadt werden konnte? Wenn nun 
heute Industrialisierung und Bevôlke- 
rungsvermehrung die Kantonsgrenze 
illusorisch machen, so ist es nicht der 
Sinn des Zusammenschlusses, diesen 
NivellierungsprozeR zu beschleunigen, 
sondern der wachsenden Stadt das 
grüne Umland zu erhalten. 

Diese Aufgabe ist sogar so dringend, 
daf sie eigentlich sogleich und unab- 
hängig von der « Wiedervereinigung» an- 
gepackt werden sollte. Der «Kanton 
Basel» ist noch nicht gesichert; er hat 
vor seiner Verwirklichung noch eine 
schwere Klippe zu umschiffen: die Zu- 
stimmung des Schweizervolkes. Die 
Gewährleistung der Stände erhält er nur, 
wenn die Landkantone sich davon über- 


eine umfassende Sicherung der länd- 
lichen Minderheit erhält. Diesen gesun- 
den fôderalistischen Sinn gilt es nun 
umzuschmelzen in lebensfähige landes- 
planerische Strukturen. Die kompromiB- | 
losen Vorkämpfer der bloffien Wieder- 

vereinigung aber bekämpfen ihr eigenes 
Ziel, indem sie es in seiner Verwirk- 
lichung und in seiner Auswirkung ge- 
fährden. Lucius Burckhardt | 


Städtebau 


Trabantenstädte 


Gelegentlich liest man in der Zeitung, ein M 
Dorf habe die Grenze von 10000 Ein- 
wohnern überschritten und sei zur Stadt} 
geworden. Mit Ausnahme der Bezeich- 
nung ändert sich deswegen nichts. Die 
Stadt hat nicht mehr oder weniger Rech- 
te als das frühere Dorf. Der Zuwachs ant 
Bevôlkerung verdeutlicht hôchstens die 
Notwendigkeit, das eine und das andere 
Problem anders als früher anzupacke 
und jene Mittel zu suchen, um grôBere 
Aufgaben zu erfüllen. Nicht anders er 
geht es der Stadt, die zur Grofistadt wird! 
Vielleicht ehrt sie den hunderttausendi} 
sten Einwohner mit Empfängen und Gel 
schenken, um das Ereignis nach auBer 
zu manifestieren. Die Sorgen der Stadis 
die zur Grofistadt wird, werden in del 
Regel noch rascherwachsen und schwie 
riger sein als diejenigen des Dorfes, da! 
eben die Schwelle der 10 000 Einwohnel 
überschritten hat. Vor allem die Abwickt 
lung des Verkehrs ist für die Grofistao 
zu einer Aufgabe geworden, die 0° 
kaum lôsbar erscheint. Die StraBen un 
Gassen sind schmal. In vielen Fällen if 
eine Verbreiterung unmôëglich. Zude 
ist es mit der Verbreiterung der StraBel 


Das neue 
KWC-Radiatorventil 


Eleganter, anatomisch geformter Griff, 
der keine Schmutzecken aufweist 


Das Handrad kann in zwei Farben, schwarz 
und elfenbeinfarbig, bezogen werden. 


Sehr feine Voreinstellung 


und Handregulierung der Wärmemenge 
dank dem neuartigen Drosselkegel, 


Re 


Aktiengesellschaft 
Karrer,Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 
Armaturenfabrik-MetaligieBerei 
Telephon 064/38144 


de Basel: 
“Mgraben 135, Tel. 061 / 33 82 00 


mufsbüro Zürich: 
4 atstr. 73, Tel. 051 /42 72 72 
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Kombinieren Sie: zum Kochherd den Boiler, den Spültrog, R 
| darunter das Kübelfach — eine kleine Kombination! 
Kombinieren Sie: zum Kochherd den Boiler, den Kühlschrank, 
den Pfannenauszug, den Tüchlitrockner,zwei Spültrôge, 
darunter das Kübelfach — eine grosse Kombination! 
Kombinieren Sie: mit den weiteren Therma-Normelementen 
wie Flaschenauszug, Wärmeschrank, zweitem Backofen, 
Schubladen, Schrankabteil, Rüstnische 
die individuelle Küche! 
Aus einer Vielzahl von Elementen: die Therma-Normkombination 
— vielseitig — neuzeitlich — preisgünstig. 


à à à | 
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l 
Therma AG, Schwanden GL 
Therma-Ausstellungen und Büros: Zürich, Beethovenstrafie 20; Basel, Aeschenvorstadit 4 


Bern, MonbijoustraBe 47; Lausanne, 1, rue Beau-Séjour; Genf, 13, rue Rôtisserie & | 
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längst nicht mehr getan. Die Zahl der in 
den Städten Beschäftigten nimmt aber 
unaufhôrlich zu. In den Industrien ist die 
Zunahme der Arbeiterzahl bedeutend 
weniger groB als bei den Banken, Ver- 
Sicherungsgesellschaften, Reisebüros, 
Warenhäusern usw. Je mehr sich aber 
diese Zweige der Wirtschaft ausdehnen, 
um so mehr Besucher strômen in die 
Stadt. Banken, Versicherungsgesell- 
schaîften, Reisebüros und Waren- und 
bekannte Spezialhäuser bevorzugen als 
Standort das Zentrum der Stadt. Der 
Arbeitsplatz einer unglaublich groBen 
Zahl der in der Stadt Beschäftigten be- 
findet sich denn auch im Zentrum. Aber 
auch die Mehrzahl der Besucher bevor- 
zugt das Zentrum. Hingegen wohnen 
immer weniger Leute in der Innenstadt. 
Dafür wachsen die Quartiere am Stadt- 
rand und die benachbarten Dôrfer rasch. 
Da die Zahl der jenigen, dieihren Arbeits- 
platz zu Fu8 erreichen, kleiner wird, muB 
der Verkehr entsprechend zunehmen. 
Die Verstopfung der StraBen vor allem 
im Zentrum und manchmal bis weit hin- 
aus in die AuBenquartiere stellt sich als 
Folge dieser Entwicklung ein. Die rasche 
Vermehrung des Motorfahrzeugbestan- 
des bildet eine weitere Ursache der 
Verkehrskalamität. Das Bild verstopfter 
StraBen und Parkplätze suchender Au- 
tos ist uns in den meisten grôBeren 
Städten der Schweiz längst bekannt. 
In den anderen Ländern, in denen die 
Wirtschaft blüht, sind die Verhältnisse 
nicht besser. 

Um der nicht gerade erfreulichen Situ- 
ation Herr zu werden, kam der Ruf nach 
der Gründung neuer Städte, die neue 
Zentren wirtschaftlichen und kulturellen 
Lebens bilden sollten. England baute vor 
allem zurEntlastung Londons Trabanten- 
städte. Das sind Städte, die zwar im 
EinfluBbereich einer GroBstadt liegen, 
die aber politisch, wirtschaftlich und 
strukturell ganz oder weitgehend selb- 
ständig sind. Ist der Versuch mit den 
Trabantenstädten in England gelungen? 
Der bekannte deutsche Städtebauer Prof. 
Dr. R. Hillebrecht, Hannover, sprach dar- 
über vor kurzer Zeit am Institut für Lan- 
desplanung der ETH. Er bezeichnet es 
als verfrüht, diese Frage zu beantworten. 
Jedenfalls stellt jede Neugründung einer 
Stadt selber wiederum Probleme, die 
nur sehr schwer lôsbar sind. Dagegen 
berücksichtigen wir nach der Auffassung 
von Prof. Hillebrecht die geschichtlichen, 
politischen und wirtschaftlichen Gege- 
benheiten besser, wenn wir die bestehen- 
den grôBeren Orte und kleinere und 
mittelgroBe Städte in einem bestimmten 
Umkreis einer grôBern Stadt weiterent- 
wickeln, so da diese schlieBlich die 
Funktion eines«Trabanten»übernehmen 
kônnen. Die Bildung und der Ausbau 
regionaler Zentren sollte also gefôrdert 


werden. Dabei darf und kann nicht damit 
gerechnet werden, dieEntwicklung werde 
von selbst so erfolgen, da schlieBlich 
günstige Verhältnisse entstehen. Das 
Gegenteilistrichtig. Nur eine sorgfältige, 
vernünftige Planung kann dazu führen, 
da schlieRlich der Mensch im Verkehr 
nicht erstickt. Selbst wenn die Entwick- 
lung und der Ausbau von Regional- 
zentren gefôrdert wird, bleibt die An- 
ziehungskraftder GroBstadtauRBerordent- 
lich gro. Auch die Lôsung ihrer Pro- 
bleme bedarf einer eingehenden Pla- 
nung. Es muB aber versucht werden, 
die Regionalzentren so auszubilden, 
daB sie selbst für die Menschen und 
die Wirtschaft eine Anziehungskraft 
ausstrahlen. 

Diese Notwendigkeit der Planung, die 
in unserem Volk noch viel stärker be- 
wufBt werden sollte, hat der aargauische 
Baudirektor, Dr. K. Kim, vor einigen 
Monaten an einer Tagung schôn dar- 
gestellt: 

«Regionalplanung ist bitter nôtig, wenn 
unsere rasch anwachsenden Städte und 
Dôrfer dem modernen Menschen ein 
sinnvolles Leben, eine tragende Gemein- 
schaft, eine neue Heimat bieten sollen. 
Ich weiB: die Planung ist nur ein Mittel 
neben anderen, aber ein unentbehr- 
liches. Im Rahmen einer gesunden Sied- 
lungspolitik muB der Mensch erst noch 
sein Leben sinnvoll gestalten.» 

Wenn Ausgangspunkt und Ziel jeder 
Planung unserer Siedlungen der Mensch 
ist, sollte sein Wirken in der Gesamtheit 
berücksichtigt werden. Dies führt zur 
Forderung einer Planung, die weite 
Räume einbezieht und nicht nur die Ent- 
wicklung der eigenen Gemeinde fôrdert. 
Hannover, in der Professor Hillebrecht 
als Vorsteher des gesamten Bau- und 
Planungswesens wirkt, bezahit zum 
Beispiel jeder Wohnsitzgemeinde eines 
Pendlers, der in dieser Stadt arbeitet, 
jährlich eine Entschädigung von DM 70.-. 
Durch solche MaBnahmen politischer, 
sozialer und wirtschaftlicher Art kônnen 
plôtzlich neue Tendenzen entstehen, 
die sowohl bei der Planung der Grof- 
stadt als auch derjenigen der benach- 
barten Region zu beachten sind. Wenn 
die verschiedenen Planungen zu ver- 
zettelt und ohne Kontakt durchgeführt 
werden, sind Zufälligkeiten nicht auszu- 
schalten, die ihrerseits den Wert der 
Planung herabmindern. Gerade das Pro- 
blem der Trabantenstädte und die môg- 
lichen Lôsungen machen deutlich, da 
sich der Rahmen der Raumplanung 
sachlich und ôrtlich erweitern mul. In 
der Schweiz, die bis zur Jahrhundert- 
wende mit einer Bevôlkerungszahl von 
8 bis 10 Millionen rechnet, kann nur diese 
umfassende Planung sinnvoll und auf 
die Dauer erfolgreich sein. VLP 
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Zentralstelle für 


Baurationalisierung 


Studienbüro des BSA 


Der Bund Schweizer Architekten hat ein 
Studienbüro für Baurationalisierung ins 
Leben gerufen. Ausschlaggebend hier- 
für waren die folgenden Überlegungen: 
Das Bauwesen in der Schweiz weist be- 
achtliches Niveau auf. Auch die Industri- 
alisierung der Baumaterialien und deren 
Qualität hat einen starken Aufschwung 
erfahren. Dem Architekten von heute 
steht eine groBe Zahl von Produkten in 
den verschiedensten Materialien, MaBen 
und Ausführungsarten zur Verfügung. 
Rationalisierung und Normierung be- 
finden sich jedoch im Rückstand. Die 
Industrialisierung hat mit einer wirk- 
lichen Rationalisierung und Normierung 
nicht Schritt gehalten. Die mangelnde 
Koordinationzwischen Architektenschaft 
Unternehmern, Industrien und Geld- 
gebern, zwischen Gemeinden, Kantonen 
und Bund macht sich hier bemerkbar. 
Die Normierung wurde nur in bescheide- 
nem Umfang unter anderem im Sektor 
der Schreinerarbeiten, der sanitären 
Apparate und der Schlosserarbeiten 
angewendet — sie ist der isolierten Initia- 
tive einiger Fabrikanten zu verdanken, 
welche die Wirtschaftlichkeit der Nor- 
mierung erkannt haben. Die Normierung 
im Baugewerbe hat jedoch nur be- 
schränkte Tragweite, weil nichts unter- 
nommen wurde, auf hôüherer Ebene die 
einzelnen Anstrengungen unter sich ab- 
zustimmen. 

Die Vorteile dieser Vereinheitlichung in 
der Produktion sollten im wesentlichen 
dem billigen Wohnungsbau zugute kom- 
men. Dies ist der Sinn der eidgenôssi- 
schen Verordnung vom 31. Januar 1958, 
welche zur Gründung der Eidgenôssi- 
schen Wohnungsbaukommission ge- 
führt hat. Die Koordination zwischen den 
Bestrebungen der einzelnen Verbände 
und Industriellen veranlafite den Bund 
Schweizer Architekten, die Zentralstelle 
für Baurationalisierung BSA zu schaffen. 
Der BSA bestellte eine Kommission, 
bestehend aus: J.-P. Vouga (Vorsitzen- 
der), A. Altherr, J. Duret, F. Füeg und 
W. Niehus. Das Studienbüro steht Pro- 
duzenten und Verbänden in beratendem 
Sinn zur Verfügung. Es ist Aufgabe der 
Architekten, die zweckmäfige Normie- 
rung und Vorfabrikation für die ver- 
schiedensten Arbeitsgattungen zu über- 
prüfen, die teilweise Normierung der 


wichtigsten Bauelemente zu férdern und 


die Môglichkeit einer Koordination auf 
dem Gebiet der MaReinheiten im Rahmen 
der auf internationaler Ebene durchge- 
führten Arbeiten zu studieren. 
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Es ist zu hoffen, dafi diese Koordination, 
welche einem dringenden Bedürfnis ent- 
spricht, von den verschiedenen Organi- 
sationen, Verbänden und Industriellen 
unterstütztwird.Büro:Zürich, Torgasse4 


Bauchronik 


Büroumbau für den technischen 
Dienst der Eternit AG, Niederurnen 
Thomas Schmid, Architekt SIA, Zürich 
Mitarbeiter: Walter Bitterli, Architekt, 
Uster 

Mitarbeiter für die Gestallung der Trenn- 
wand: Emanuel Jacob, Kunstmaler, Zürich 


Gleichzeitig mit dem Laborneubau wur- 
den für den technischen Dienst Lager- 
räume zu Büros umgebaut. In der Halle 
wurde auf Wunsch des Bauherrn eine 
groBe offene Garderobe vorgesehen, die 
mit einem trennenden Gestaltungsele- 
ment abgedeckt wurde. Hiezu wurde eine 
Reihe von hochgestellten Eternitform- 
stücken verwendet, die üblicherweise als 
Fensterbänke von Welleternitwänden 
Verwendung finden. Emanuel Jacob ge- 
staltete die Wand farblich derart, daf sie 
vom Korridor her weif, von der Halle aus 
aber farbig erscheint. 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Neugestaltung des Bärengraben- 
und Klôsterliareals in Bern 


In diesem beschränkten Ideenwetthbe- 
werb unter acht eingeladenen Architek- 
ten traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Rang (Fr. 2600): Willy Pfister, 
Arch. SIA, Bern; 2. Rang (Fr. 2400): 
Otto Lutstorf, Arch. SIA, Bern, Mit- 
arbeiter: Willy Leuenberger, Architekt; 
8. Rang (Fr. 1600): Rudolf Zürcher, Arch. 
SIA, Bern; 4, Rang (Fr. 1400): Hans 
Weiss, Arch. SIA, Bern, Mitarbeiter: 
Hans R. Weiss jun., Architekt. AuRer- 
dem erhält jeder Teilnehmer eine feste 


Eternit-Garderobewand 


1,3 
Durchbrochene Wand aus Eternitelementen 


2 
GrundriB des Büroumbaues der Eternit AG 
1:200 


Photos: Walter Binder, Zürich 
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. (Fr. 5500): Walter Schwaar, Arch. BSA/ 


Entschädigung von je Fr. 2000. Preis- 
gericht: Dr. Ernst Anliker, städtischer 
Baudirektor Il (Vorsitzender); Stadt- 
baumeister Albert Gnaegi, Arch. SIA; 
Fritz Grütter, städtischer Finanzdirektor; 
Emil Hostettler, Arch. BSA/SIA; Hans. 
Hubacher, städtischer Baudirektor |; 
Peter Indermühle, Arch. BSA/SIA; 
Werner Küenzi, Arch. BSA/SIA. 


Aarebadanstalten in Bern 


In diesem Ideenwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Rang (Fr. 7000): Marcel Mäder und Karl 
Brüggemann, Architekten; 2. Rang 


SIA, Bern; 3. Rang (Fr. 4000): Walter 
von Gunten, Arch. BSA/SIA, Bern, und 
Alphonse Delley, Architekt; 4. Rang 
(Fr. 3000): Werner Küenzi, Arch. BSA/| 
SIA, Bern; 5. Rang (Fr. 2800): Robert: 
Friedli, Arch. SIA, Bern; 6. Rang (Fr. 
2700): P. E. Loepfe, Architekt. Preis- 
gericht: Dr. Ernst Anliker, städtischer 
Baudirektor Il (Vorsitzender); Stadtbau- 
meister Albert Gnaegi, Arch. SIA; Max 
Ernst Haefeli, Arch. BSA/SIA, Zürich} 
Hans Hubacher, Arch. SIA, städtischen 
Baudirektor |; Werner Krebs, Arch. BSA\] 
SIA; Hans Reinhard, Arch. BSA/SIA! 
Stadthbaumeister Adolf Wasserfallen 
Arch. BSA/SIA, Zürich. 


Erweiterung der Bündner 
Kantonsschule in Chur 


In diesem Projektwettbewerb traf da 
Preisgericht folgenden Entscheid:. 
Preis (Fr. 4000): Andreas Liesch, Arc 
SIA, Zürich und Chur; 2. Preis (Fr. 3 900 
Jacob Padrutt, Arch. BSA/SIA, Züric 
3. Preis (Fr. 2900): H. P. Menn, Architek 
Zürich, und Monica Brügger, Architeh 
tin, Chur; 4. Preis (Fr. 2700): Richark 
Brosi, Arch. SIA, in Firma Brosi & Flo 
tron, Architekten SIA, Zürich; 5. Prei 
(Fr. 2500): Peter Issler, Arch. SIA 
Wangen-Forch; ferner je ein Ankaufzl 
Fr. 1500: H. Moham, Architekturbür 
Chur; zu Fr. 1100: W. Stäger, Architek 
Zürich; zu Fr. 900: Rolf Georg Otto, Arch 
SIA, in Firma Fôrderer, Otto, Zwimpfel 
Architekten, Basel: zu Fr. 500: Stefa 
Gôtz, Arch. SIA, in Firma Gôtz & Linde 
Architekten, Zürich. Preisgericht: R 
gierungspräsident R. Lardelli, Vorsteh 
des Baudepartements (Vorsitzende 
Regierungsrat Dr. A. Bezzola, Vorsteh 
des Erziehungsdepartements; Bru 
Giacometti, Arch. BSA/SIA, Züric| 
Hans Hächler, Arch. SIA, eidgenôsi 
scher Bauinspektor, Zürich; Kanto 
baumeister H. Lorenz. . 4 


M 125 ein neues Raumelement - eine neue Funktion in unseren Wohnräumen 


Wir haben unseren Besitz aufzubewahren und zu schützen. Dazu brauchen wir Kastenraum. Dieser Raum kann 
in vielen Môbeln enthalten sein. Er kann aber auch in einem einzigen Môbelkôrper zusammengefasst werden. 


Ein einziger Môbelkôrper kann gross genug sein um alles zu fassen. Er kann zimmerbreit sein. Er kann bis zur 
Decke reichen. Er kann eine ganze Wand füllen, dafür aber die drei restlichen Wände frei halten und dadurch 
Wohnraum schaffen. 


| M 125 übernimmt die Funktion des Zusammenfassens. Aus M 125-Serienteilen entstehen beliebig grosse M 125- 
Môbel in beliebigen Variationen. Ein Môbelkôrper aus M 125-Teilen ist jederzeit durch Anbau oder Aufbau zu 
erweitern. Er lässt sich auseinandernehmen und neu einteilen. 


M 125 bildet ein neues Raumelement. Alle Flächen sind mit einer Plastikfolie in gebrochenem Weiss fourniert. 
Alle Kanten sind mit exotischem Nussbaum dunkel belegt. Die ästhetische Wirkung eines M 125-Môbelkürpers 
ist von ,japanischer” Einfachheit und Klarheit. Das Spiel von heller Füllung und dunklen Kanten wiederholt sich 
auf der Rückseite jedes M 125. Frei in einen grossen Raum gestellt, ist M 125 nicht nur ein raumtrennender 
Kôrper. M 125 wirkt als selbständiges, architektonisches Element. 


Alle M 125-Teile sind auch innen mit dem weissen Plastikfournier ausgekleidet. Ein M 125-Môbel ist deshalb 


aussen und innen waschbar. Die Folie vergilbt nicht. Auch nach Jahren kann deshalb ein M 125 durch neue Teile 
ergänzt werden. 


M 125 wird für Ihre Bedürfnisse zusammengestellt und komplett montiert geliefert. 


Wohnbedarf Zürich Talstrasse 11 Tel. 051/258206 Wohnbedarf Basel Aeschenvorstadt 43 Tel. 061/240285 


| wuohnbodarf 


XXX 


(das heifit finnisch: «Lesen Sie das folgende!») 


Wenn Sie moderne Môbel entwerfen, dann haben Herr Asko-Avonius 
und Sie sich etwas zu sagen. Was hat Herr Asko-Avonius mit Ihnen 
gemeinsam ? Kommen wir zur Sache: zu den Môbeln, die Sie kreieren. 
Herr Asko-Avonius ist der Gründer der Askon Tehtaat Oy, der grôf- 
ten Môbelfabrik in den nordischen Ländern. Er môchte mit europä- 
ischen Môbelentwerfern in Verbindung treten mit der Absicht, Ver- 
trâge über die Lieferung von neuen‘Modellen an die Askon Tehtaat Oy 
abzuschlieBen. Er môchte von lhnen die Rechte für eines lhrer neuen 
Modelle übernehmen, entweder gegen eine einmalige Abfindung oder 
in Lizenz. 


Wir sind an der Entwicklung des Môbelzeichnens sowohl vom indu- 
Striellen als auch vom ästhetischen Standpunkt aus interessiert. 


Lassen Sie mich wissen, ob Sie daran interessiert sind. Schreiben Sie 
mir an folgende Adresse: Askon Tehtaat Oy, Lathi, Finnland. 


Wir werden uns mit lhnen in Verbindung setzen, um die nôtigen 
Abmachungen zu treffen. 


Mit freundlichen GrüBen 
e 


Livio Bernasconi 
Mario Negri 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Gohner Normen 


die beste 
Garantie für Qualität 


Ernst Gôhner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 
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Fassadenelemente 
Leichtmetallfenster 
Holz- 
Aluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


sind durchdachte 
Spezialitäten von 


Kunstmuseum Winterthur 
2. Oktober bis 13. November 


Gemälde und Zeichnungen 


Plastiken 


Geôffnet täglich 
auBer Montagvormittag 
10-12 und 14-17 Uhr 


ZT EINELR 


Karl Steiner 
Hagenholzstrake 6 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


Veranstalter 


La Municipalité de Pully 


Stadtrat von Zürich 


Schulgemeinde Männedorf 


Protestantische Kirchgemeinde 
des Kantons Zug 


Stadtrat von Winterthur 


Einwohnergemeinde Muttenz 


Initiativkomitee für den Saalbau 
Nidau 


Objekte 


Aménagement du quartier de 
Chamblandes à Pully 


Neubau des Stadttheaters Zü- 
rich und städtebauliche Gestal- 
tung des Sechseläutenplatzes 


Schulhausanlage im Hasenak- 
ker in Männedorf 


Reformierte Kirche in Walchwil 


Wohnbebauung 
in Winterthur 


im Grüzefeld 


Saalbau mit Bühne in Verbin- 
dung mit Restaurant, Geschäfts- 
und Wohnhaus und Erweiterung 
der Gemeindeverwaltung in 
Muttenz 


Saalbau in Verbindung mit der 
Stadtgestaltung in Nidau 


Teilnahmeberechtigt 


Les architectes domiciliés dans le 
Canton de Vaud reconnus par l'Etat, 
et hors du Canton tous les archi- 
tectes de nationalité suisse, diplô- 
més, domiciliés en Suisse 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie alle seit 1. Januar 
1955 in der Schweiz niedergelasse- 
nen Architekten 


Die im Bezirk Meilen seit 1. Januar 
1958 heimatberechtigten oder an- 
sässigen Architekten 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten und seit mindestens 1. Januar 
1960 der protestantischen Kirche 
ihres Wohnortes angehôrenden so- 
wie die im Kanton Zug seit min- 
destens 1. Januar 1960 niederge- 
lassenen und der protestantischen 
Kirche seither angehôrenden Ar- 
chitekten 


Die in der Stadt Winterthur heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die Architekten und Baufachleute 
schweizerischer Nationalität 


Architekten und Baufachleute der 
Amtsbezirke Nidau und Biel sowie 
solche, die ehemals in Nidau an- 


Termin 


28 octobre 1960 


81. Oktober 1960 


1. Nov. 1960 


30. Nov. 1960 


verlängert bis 
12. Dez. 1960 


14. Januar 1961 


31. Januar 1961 


Siehe WERK Nr. 
juillet 1960 


Februar 1960 


September 1960 


September 1960 


Juli 1960 


Juni 1960 


September 1960 


sässig waren 


Altersheim in Rheinfelden 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid:1. Preis (Fr. 4000): Hans Immoos, 
Architekt, Rheinfelden; 2. Preis (Fr.2200): 
Florian Vischer und Georges Weber, 
Architekten BSA/SIA, Basel; 3. Preis 
(Fr. 2000): Ernst Egeler, Arch. BSA, 
Basel; 4. Preis (Fr. 1000): Barth und 
Zaugg, Architekten BSA/SIA, Aarau, 
Mitarbeiter: Hans Schenker, Arch. SIA, 
Buchs; 5. Preis (Fr. 800): Hansjôrg 
Loepfe und Emil Hitz, Architekten SIA, 
Baden. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung der Bauauf- 
gabe zu betrauen. Preisgericht: Arthur 
Dürig, Arch. BSA/SIA, Basel; G. Gyger, 
Baumeister; Richard Hächler, Arch. 
BSA/SIA, Aarau; Kantonsbaumeister 
Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, Aarau; 
Dr. M. Leder, Präsident der Gemein- 
nützigen Gesellschaft des Bezirkes 
Rheinfelden. 


Neues Schulzentrum in Trevano bei 
Lugano 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 8500): Ugo Piazzoli, 
Architekt, Minusio, und Nicola Famos, 
Arch. SIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 5500): 
Richard Brosi, Arch. SIA, und Louis 
Flotron, Arch. SIA, Zürich; 3. Preis 
(Fr. 5000): Aldo Piazzoli, Architekt, 
Minusio, und Hans Ulrich Scherer, 


Architekt, Zürich; 4. Preis (Fr. 3000): 
Max Kasper, Arch. SIA, Zürich; 5. Preis 
(Fr. 2000): Giuseppe Antonini, Arch. 
SIA, Lugano. Das Preisgerichtempfiehlt, 
den Verfasser des erstprämiierten Pro- 
jektes mit der Weiterbearbeitung der 
Bauaufgabe zu betrauen. Preisgericht: 
Dr. Plinio Cioccari, Direktor des Diparti- 
mento della pubblica educazioni (Vor- 
sitzender); Pietro Giovannini; Augusto 
Jaeggli, Arch. BSA/SIA, Bellinzona; 
Avv. Paride Pelli, Stadtpräsident von 
Lugano; Rino Tami, Arch. BSA/SIA, 
Lugano. 


Kantonsschule auf dem Areal 
Rämibühl in Zürich 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
PreisgerichtfolgendenEntscheid:1.Preis 
(Fr. 13000): Eduard Neuenschwander 
und Rudolf Brennenstuhl, Architekten 
SIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 11 000): Robert 
Landolt, Arch. BSA/SIA, Zürich; 8. Preis 
(Fr. 10 000): Otto Glaus, Arch. BSA/SIA, 
Zürich, Mitarbeiter: Walter Kern, Archi- 
tekt, Zürich; 4. Preis (Fr. 8000): Felix 
Rebmann, Arch. SIA, Zürich; 5. Preis 
(Fr. 7000): Gebrüder Pfister, Architekten, 
Zürich, Mitarbeiter: Eduard Waldvogel 
und Heinrich Zünd, Zürich; 6. Preis 
(Fr. 6000): George-Pierre Dubois BSA/ 
SIA und H. Wenger, Architekten, 
Zürich; ferner zwei Ankäufe: Walter 
Moser und Walter Ziebold, Architekten, 
Helsinki; Ernst Rüegger, Arch. BSA/SIA, 


Zürich. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung zu betrauen. 
Preisgericht: Regierungsrat Dr. P. Meier- 
hans, Baudirektor (Vorsitzender); Prof. 
Dr. W. Billeter, Rektor der Oberreal- 
schule; Regierungsrat Dr. W. Kônig, 
Erziehungsdirektor; Prof. Paul Walten- 
spühl, Arch. BSA/SIA, Genf; Stadtbau- 
meister Adolf Wasserfallen, Arch. BSA/ 
SIA ;Kantonsbaumeister Bruno Witschi, 
Arch. SIA; Max Ziegler, Arch. BSA/SIA; 
Ersatzmänner: Prof. Dr. F. Aeppli, Rektor 
des Literargymnasiums Zürichberg; Bru- 
no Giacometti, Arch. BSAJSIA; Prof. 
Dr. W. Hardmeier, Rektor des Realgym- 
nasiums Zürichberg. 


Neu 


Wandbilder und Glasmalerei für das 
Zentralschweizerische Technikum 
in Luzern 


Erôffnet vom Baudepartement des Kan- 
tons Luzern unter den in den Konkor- 
datskantonen Uri, Schwyz, Ob- und Nid- 
walden, Luzern, Zug und Wallis heimat- 


berechtigten oder seit mindestens 1. Ja- 
in einem dieser Kantone 


nuar 1959 
niedergelassenen Malern, 
und Glasmalern. 


Graphikern 
Dem  Preisgericht 


Stehen für Prämiierungen und Ankäufe à 


Fr. 10 000 zur Verfügung. Preisgericht: 
August Boyer, Arch. SIA (Vorsitzender) 


LA 
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1 


Jacques Schnier, Holy Citadel, 1959. Bronze 


2 
John Mason, 
Hills, California 


Keramikrelief, 


1959. 


Baldwin 


Serge Brignoni, Maler, Bern; Karl Hügin, 
Maler, Bassersdorf; Ersatzmann: Jac- 
ques Düblin, Oberwil. Das Wettbewerbs- 
programm kann beim Sekretariat des 
Zentralschweizerischen Technikums, 
DammstraBe 6, Luzern, bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 28. Februar 1961. 


Der Kunstunterricht an den 
amerikanischen Universitäten 


Neben einer Anzahl von ôffentlichen 
Kunsthochschulen, die nach dem Modell 
europäischer Kunstakademien oder gar 
der Ecole des Beaux-Arts von Paris or- 
ganisiert sind, gibt es an den grofen 
Universitäten der Vereinigten Staaten 
eigentliche Kunstabteilungen, die dank 
bedeutenden materiellen Mitteln an der 
Spitze der heutigen Kunstpädagogik 
stehen. So besitzt zum Beispiel die Uni- 
versität von Kalifornien — die mit ihren 
50 000 Studenten die grôf8te Hochschule 
Amerikas ist — in ihrem Art Department 
in Berkeley zahlreiche Maler- und vier 
Bildhauerateliers, die je rund fünfzig 
Studenten mit entsprechendem Arbeits- 
gerät fassen kônnen, ferner Ateliers für 
freie Graphik und einen besonders ge- 
räumigen Bau für Keramik. Selbstver- 
ständlich besitzt eine solche Kunsthoch- 
schule groBe Konferenz- und Vortrags- 
säle sowie eine Photothek und eine 


(Sn 


sich aus freien Künstlern zusammen, die 
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Bibliothek, die mit allen neuesten Publi- 
kationen ausgestattet ist. 

Überraschend ist der gro8ie Schüler- 
andrang zu allen Kunstklassen. Darunter 
befindet sich allerdings nur ein kleiner 
Teil von Studenten, dieeinereigentlichen 
künstlerischen Berufung folgen. Die 
Kunstpädagogik gehôrt in den amerika- 
nischen Universitäten zur allgemeinen 
Geistes- und Anschauungsbildung, die 
auf dem obligatorischen oder fakulta- 
tiven Programm zahlreicher Fakultäten 
steht. Der hauptsächliche und inter- 
essanteste Zuwachs kommt jeweils aus 
der Architekturabteilung, wo ein Quartal 
in der Bildhauerklasse des Art Depart- 
ment zum Lehrprogramm gehôrt. 

Der Lehrerstab der Kunstabteilung setzt 


auch innerhalb der Universität die Môg- 
lichkeit haben, ihrem eigenen Schaffen 
nachzugehen; sie werden von den be-! 
treffenden Universitäten geradezu dazu 
aufgefordert. Es steht jedem Lehrer frei, | 
private oder ôffentliche Aufträge in} 
seinem mit allem nôtigen Gerät ver- 
sehenen Universitätsatelier auszuführen, 
denn es ist den amerikanischen Er-|} 
ziehungskommissionen daran gelegen,! 
den Kontakt der Lehrer mit dem beruf-| 
lichen Leben zu erhalten. Ständig wer- 
den auch von auswärts, oft aus Europa, 
Künstler für ein oder mehrere Quartalek 
berufen, wobei es jedem Künstler offen ! 
steht, das Unterrichtsprogramm seine 
speziellen Neigung und Begabung ge | 
mäB anzuordnen. So sind die amerika K 
nischen Universitäten eigentliche Pflege 
stätten moderner Kunst geworden. Zu 
jedem Art Department gehôrt ein Ausk 
stellungssaal oder ein eigentliches Mu 
seum, wo Studenten und Professorei 


Jacques Schnier, Karl Kasten, Joh} 
Mason aus dem Lehrstab des Art Des 
partment von Berkeley ist zu ersehe] 
wie aufgeschlossen das Lehrprogramih 
ist. | 
Bei den Schülerarbeiten zeigte diese 
Sommer Chicago ein sehr hohes al 
gemeines Niveau, während als Einze} 
leistung eine 24jährige Studentin aus di 
Yale-Universität es verdient, näher el 
wähnt zu werden. Barbara Chase absdf 
vierte in diesem Frühsommer ihr A 
schluBexamen in der Bildhauerklassh 
Ihre Arbeiten haben aber schon sf 
mehreren Jahren nichts mehr mit Schuh 
studien zu tun. Sie tragen alle Merkmal 
derauBergewôühnlichenBegabung.Schik 
als 16jährige erhielt Barbara Chase | 
ihren ebenfalls bemerkenswerten Zeick 
nungen, lilustrationen und graphisch} 
Arbeiten Stipendien und Auszeichnuk 
gen. 1957/58 arbeitete sie in Rom, in c 
American Academy. Hier entstand 
einige Freiplastiken, die zu den ge 

à 


! 
fl 


| 
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ES wäre ja môglich, dass sich unter Dutzenden von Schlüsseln 
einer fände, der das Schloss ôffnet. Es brauchte etwas Gewalt 
dabei...Es würde wohl eine gewisse Zeit funktionieren ... 
Bald aber wäre das Schloss endgültig ruiniert. 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile, wie Lampe. Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môüglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôürpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS & 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 8610 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 


Zufällig 


kônnte 
einer 
passen… 


* 
# 


die Qualita 
für Rollsto 


Führende Architekten der ganzen Welt 
empfehlen Luxaflex-Lamellen. Für Luxaflex 
Rollstoren-Lamellen sprechen 4 Punkte: 


11 moderne Farben 


Spezial-Lackierung mit grôsster Ober- 
flächenhärte fürabsoluteWetterfestigkeit 


Garantie für Farbbeständigkeit 


Robustheit für stärkste Beanspruchung. 
Achten Sie auf die in Abständen von 

ca. 30 cm an der Unterseite der Lamelle 
eingeprägte Wortmarke, 
die Ihnen die Sicherheit 
für hervorragende 
Qualität bietet. 


Näheren Aufschluss gibt Ihnen das 
Luxaflex Verkaufsfôrderungs-Büro 
Postfach 234, Zürich 34 


* Luxaflex ist die eingetragene Schutzmarke der 
HUNTER DOUGLAS HOLLAND # 


_6011VB1/1-3 


Luxaflex-Lamellen werden von bekannien Schweizer Storenfabriken verarbeitet 
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3 
Karl Kasten, Saraband 1960 


4 
Barbara D. Chase, Man and Goat, 1960. Gips 


eigenständigen Leistungen der jungen 
Generation gehôren. Weder Germaine 
Richier noch Reg Butler, mit denen sie 
temperamentsmäliig verwandt scheint, 
bedrohten die Originalität und eigen- 
artige Faktur ihrer Arbeiten. 

Solche Begabungen bilden natürlich 
hier wie anderswo die Ausnahme, doch 
ist nicht zu verkennen, daB in allen 
Kunstschulen der amerikanischen Uni- 
versitäten, sei es in Seattle, in Berkeley, 
in Chicago oder in Yale, eine unver- 
brauchte Begeisterung für alles Schôpfe- 
rische in der Kunst herrscht. Das Natur- 
Studium kommt dabei allerdings immer 
weniger auf seine Rechnung. Obwohl es 
auch weiterhin auf dem Programm steht, 
sind die Schülerarbeiten wie auch die 
ausgestellten Werke der Lehrkräfte weit- 
gehend Schôpfungen der freien Form- 
erfindung. Der Einsatz des Lehrers be- 
ruht hier mehr auf seiner persônlichen 
Ausstrahlung. DaB auch dieser Weg 
pädagogisch wirkungsvoll sein kann, 
sieht man an dem Beispiel von Hans 
Hofmann, der während seiner lang- 
jährigen Lehrtätigkeit in den Vereinigten 
Staaten einen entscheidenden Einfluf 
auf die heutige amerikanische Malerei 
ausübte. F. Stahly 


Ausstellungen 


Lenzburg 


Willy Suter 
Galerie Rathausgasse 
20. August bis 18. September 


Dank der Initiative eines im Freiamt 
lebenden Gewerbetreibenden, Künstlers 
und Mäzens, des als Maler wie als Sän- 
ger hervortretenden Josef Raeber, ist 
in einem der Stadt Lenzburg gehôren- 
den, soeben sorgfältig restaurierten 
klassizistischen Haus an der Haupt- 
straBe die «Galerie Rathausgasse» er- 
ôffnet worden.Sie soll ständige Wechsel- 
ausstellungen aufnehmen, und es ist zu 
wünschen, da der Idealismus des 
Galerieleiters durch reges Interesse 
einer für die bildenden Künste aufge- 
schlossenen Besucherschaft belohnt 
werde, um so mehr auch, als es sich bei 
der im ersten Stock gelegenen Galerie 
um ausgezeichnet proportionierte und 
beleuchtete Räume handelt, an deren 
hellgrauen Wänden sich die Bilder treff- 
lich ausnehmen. 

Der in Winterthur aufgewachsene, heute 
in Genf wirkende gebürtige Aargauer 
Willy Suter machte den Beginn. Etwa 
drei Dutzend Werke, Gemälde und einige 
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Graphiken, boten eine vielseitige Über- 
schau über das neueste Schaffen des an 
der Ecole des Beaux-Arts lehrenden 
Malers. Genfer Landschaften, darunter 
mehrere Winterbilder, die die Vorliebe 
für die Farbe WeiB bekundeten, weiter 
eine Reihe von Stilleben, mehrfach auf 
einen Zweiklang abgestimmt, auf Grau- 
Grün und Ocker-Grün, galten ebenso als 
Proben eines malerischen Tempera- 
ments wie einer ungewôhnlichen Sicher- 
heit im Kompositionellen. Besonders 
hervorzuheben sind einige von Format 
kleine, farbig meist recht unauffällige, 
doch in ihren zurückhaltenden maleri- 
Schen Werten um so eindringlicher 
wirkende Stilleben. 

Auf SchloB Lenzburg wurde dies Jahr 
eine bis Ende Oktober dauernde Aus- 
stellung über das Thema «Rittertum und 
Hochadel im Aargau» veranstaltet, bei 
der die Aargauische Denkmalpflege, die 
Stiftung SchloB Lenzburg sowie die 
Kantonale Historische Sammlung mit- 
wirkten und dasin politischer, wirtschaft- 
licher und kultureller Hinsicht so wesent- 
liche Element dieser Stände veranschau- 
lichten. Konservator Hans Dürst hatte 
das instruktiv gebotene Ausstellungs- 
gut aus der ganzen Schweiz zusammen- 
getragen und vor allem das Rittertum 
durch Originale wie durch sorgfältig 
gewählte graphische Tafeln, Modelle, 
Photos vergegenwärtigt. Der Ritter Ge- 
org vom Basler Münster, das berühmte 
Agnesgewand aus dem Kloster St. An- 
dreas in “Sarnen, seltene Topfhelme, 
reizvolle Brautkästchen, dann einige der 
herrlichen Glasgemälde aus Kônigs- 
felden bildeten die wichtigsten Stücke 
der Schau. g. 


Zürich 


Neue Schweizer Grabmäler 
Eidgenôssische Technische Hochschule 
26. August bis 30. September 


Der Verband schweizerischer Bildhauer- 
und Steinmetzmeister gab dem Jubiläum 
seines fünfzigjährigen Bestehens be- 
sonderen Gehalt durch eine von langer 
Hand vorbereitete Doppelausstellung in 
der ETH in Zürich. Eine «Naturstein- 
Musterschau» vereinigte 530 Platten aus 
zahlreichen Ländern, die die mannig- 
faltigsten Natursteinsorten und auch Bei- 
Spiele verschiedener Oberflächenbear- 
beitungveranschaulichten. Diese pracht- 
volle, nicht zuletzt auch für das Grabmal- 
gewerbe im materialtechnischen und im 
werkkünstlerischen Sinne aufschluf- 
reiche Kollektion erhält in der ETH ihren 
dauernden Standort. Während die lan- 
gen Reihen der im Format einheitlichen 
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1 
E. Scheidegger, Zofingen 


2 
G. Ulmi, Emmenbrücke 


3 
A. Paris, Bern 


4 
R. Brun, Zürich 


5 
J. Jeker, Bern 


6 
Franco Annoni, Luzern 


Photos zur Verfügung gestellt von «Kunst 
und Stein», Zürich 


Steinplatten im Ausstellungssaal eine 
Art Sockel bildeten, zeigte an den Stell- 
wänden eine Photoschau hundert ver- 
grôRerte Aufnahmen von neueren Grab- 
mälern schweizerischer Bildhauer. Diese 
wertvolle, sorgfältigausgewogeneBilder- 
auswahl soll fortan allen interessierten 
StädtenundGemeindenzu Ausstellungs- 
zweckenleihweise zur Verfügung stehen. 
Sie umfaRt künstlerisch gestaltete Grab-! 
steine für Reihengräber und erhält da“ 
durch eine maBstäbliche Einheitlichkeit. 
Eine solche Photoschau vermag beson-! 
ders gute Dienste zu leisten im Zusam- 
menhang mit der aufklärenden Tätigkeit,! 
die der genannte Verband sich zur 
Pflicht gemacht hat. Er unterhält eine 
Beratungsstelle, die auch über ein 
groBes Lichtbildermaterial für Vorträge 
verfügt. Die Verantwortung des schwel: 
zerischen Bildhauer- und Steinmetz- 


Beleuchtung 


ATELIER s 


ENZLINGER + SCHAERER 


nh. H. Sallenbach 
“elikanstraBe 19, Zürich 1 
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Achboiler Typ F 
Iständig verdeckte Anschlüsse 
’unkt - Aufhängung 
sse auf Badwanne abgestimmt, 
: 33 cm tief! 


be Qualität, leicht zum entkalken! 


Nhtige, unverzierte Form 


Eingangshalle Hauptgebäude CERN, Genf 


Weiter Fabrikate: 
Rundboiler Typ R 
Stehboiler 

Einbauboiler 

kombinierte Boiler 
rostfreie Boiler 

Holz- und Kohlen-Badôfen 
und mit Elektroboiler 
kombiniert 


Der Boiler 
der 
modernen 
Architektur 


WP. Müller Thun 
Boilerfabrik 


Bernstrasse 17 
Tel. 033 22564 /22565 
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Der Betontank system «Schneider» ist für die 
Lagerung von Heiz-, Dieselôl und Benzin vorteil- 
hafter, weil wirtschaftlicher. Kein Rosten, keine 
Unterhaltskosten, keine Transportschwierigkeiten, 
unbeschränkte Haltbarkeit. Jegliche Tankform in 
allen GrôBen sofort ausführbar. Keller-Einbautanks 
auch für bestehende Bauten. - Bitte verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt. 


schneider zürich 


FrohburgstraBe 186 Tel. 051 26 35 05 


Vollautomatische 
Waschmaschinen 


Unimatic Favorite, 4 oder 6 kg, Adora- 
Diva, 3'2-4 kg, beste schweizerische 
Qualitätserzeugnisse: solideste 
Ausführung, robuste Konstruktion, 
hervorragendes Material. 


DECO AG 


Sanitäre Apparate Küsnacht-ZH 
Telefon 051/900288 


Unimatic Favorite 


Adora-Diva 


handwerks istineinerZeitdergeschmack- 
losen und sentimentalen Grabsteine 
besonders gro8. Es soll als traditions- 
reiches Kunsthandwerk eine Vermittler- 
Stellung zwischen freier und angewand- 
ter Kunst einnehmen und auch mithelfen, 
die Fragen zu lôsen, die sich heute bei 
der Gestaltung der Friedhôfe stellen. 
Das einzelne Grabmal soll sich als indi- 
viduelles Zeichen wahrer Pietät harmo- 
nisch in eine «frei geordnete, ästhetisch 
ansprechende Anlage» einfügen. 

Die «Beratungsstelle für Friedhof und 
Grabmal», die seit mehreren Jahren be- 
Steht, hat beim ErlaB von Friedhof- und 
Grabmalvorschriften kleiner und groBer 
Gemeinden mit sehr gutem Erfolg mit- 
gewirkt. Die unentgeltliche Beratung er- 
folgt, was die ersten Besprechungen an- 
betrifft, immer gleich an Ort und Stelle. 
Für die individuelle Beratung von Grab- 
mal-Auftraggebern ist das groBe An- 
schauungsmaterial unentbehrlich. 

Für die Photoschau in der ETH wurden 
nur solche Grabmäler ausgewählt, die 
bei einem der jährlichen Wetthbewerbe 
des Verbandes schweizerischer Bild- 
hauer- und Steinmetzmeister eine An- 
erkennung zugesprochen erhielten. Eine 
solche wird oft nur etwa einem Drittel 
der eingereichten Arbeiten zuteil. Diese 
erhalten dann ein urheberrechtlich ge- 
schütztes Gütezeichen. Der Verband 
benachrichtigt jeweils auch die Besteller 
der mit einer Anerkennung bedachten 
Grabmäler von diesem Erfolg. Damit 
wird oft ein gewisser Wagemut der Auf- 
traggeber nachträglich belohnt: denn 
es ist wohl môglich, daB nicht in jeder 
Familie oder Erbengemeinschaft die 
Wahleines künstlerisch wertvollen Grab- 
mals widerspruchslos, als etwas Selbst- 
verständliches, erfolgte. Solche Aus- 
zeichnungen werben für das gute und 
schône Grabmal, das einen werkkünst- 
lerischen Eigencharakter besitzt. 

Der Verband wertet seine Bildersamm- 
lung auch in seiner gediegenen Zeit- 
Schrift «Kunst und Stein» aus, die regel- 
mäig historische und zeitnahe Beispiele 
künstlerisch gepflegter Bildhauer- und 
Steinmetzarbeit bekanntmacht. E. Br. 


16 Basler Maler 
Kunsthaus 
30. Juli bis 31. August 


Es war die Parallelausstellung zu einer 
Veranstaltung der Basler Kunsthalle, die 
1956 zehn Zürcher Malern der mittleren 
und jüngeren Generation ihre Pforten 
geôffnet hatte. Und wie damals in Basel 
die Auswahl von Basler Seite aus ge- 
troffen wurde, so war diesmal die Zür- 
cher Instanz verantwortlich: Basler 
Malerei in Zürcher Sicht. Die Auswahl 


Schien im wesentlichen gut. Variations- 
môglichkeiten gibt es solchen Fällen 
Stets. Absagen, wie in diesem Fall durch 
Walter Bodmer, kônnen wesentliche 
Lücken zur Folge haben. Überraschend 
war, da von der jüngeren Generation 
Künstler wie Karl Gerstner oder Matt- 
müller nicht in den Kreis der Ausge- 
Stellten aufgenommen worden sind. Wir 
glauben, sie hätten das Bild dessen, was 
in Basel gemalt wird, bereichert, 

Mehr als von Zürich wird man von Basel 
Sagen dürfen, da etwas wie eine 
«Ecole de Bâle» existiert. Wir meinen 
damit weniger das Mark des Skurrilen, 
des über das ganze Jahr verteilten Fast- 
nächtlichen, das ohne Zweifel durch die 
Basler Malerei geistert, als die visuelle 
Beziehung zum künstlerischen Tun, in 
der Elsässisches und vor allem Parise- 
risches erkennbar wird. Erstaunliches 
Ma guter Peinture, optischer Sensua- 
lismus, der innerhalb der verschiedenen 
Strômungen zum Ausdruck kommit, 
durch die die Malerei in Basel eine be- 
sondere Lebendigkeit erhält. Wiewohl 
auch Basel wohl kaum eine Malerstadt 
genannt werden kann. Aber eine mu- 
Sische Fahne weht doch über ihrer 
künstlerischen Skyline, wenn wir uns 
einen solchen Ausdruck gestatten dür- 
fen. In diesem Zusammenhang gibt es 
in Basel traditionelle Beziehungen von 
überraschender Kraft. Zum Beispiel die 
Wirkung einer Erscheinung wie Wiem- 
ken, die heute noch bemerkbar ist: im 
Sinne produktiver Weiterbildung etwa 
bei Moeschlin oder Kämpf. 

Alle 16 Maler - und dies war ausgezeich- 
net — waren durch Gruppen bis zu 20 
Werken vertreten, darunter auch ältere, 
so daB einzelne Künstler in einer ge- 
wissen Breite der eigenen Entwicklung 
in Erscheinung traten. 

Coghuf - eine Art Parallelerscheinung 
zum Zürcher Maler Varlin — stand am 
Anfang der gut disponierten Anordnung. 
Ein Regionalmaler von starker Persôn- 
lichkeit und intensiver malerischer Phy- 
siognomie. Neben ihm sind Künstler wie 
Otto Staiger oder Irène Zurkinden, aber 
auch Otto Abt oder Charles Hindenlang 


dünnere Naturen. Moeschlin gehôrt zu 


den authentischen Surrealisten, bei 
denen die literarische Thematik mit 
malerischer Sensibilität Hand in Hand 
geht. Kämpf ist, in positivem Sinn, viel- 
leicht der baslerischste. Wo bei ihm die 
Dinge lebendig wuchern, erscheinen sie 
bei Marguerite Ammann mit Spuren 
eines Spätkubismus verfeinert, gepflegt, 
vielleicht zu gepflegt. Theo Eble, von 
dem nur Werke aus den letzten vier 
Jahren zu sehen waren, machte einen 
vorzüglichen Eindruck. Echte Abstrak- 
tion, die aus dem Boden grofBen manu- 
ellen und vorstellungsmäfigen Kônnens 
hervorwächst. Eble steht, gemeinsam 
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mit dem nicht ausgestellten Walter 
Bodmer, im Zentrum der modernen 
Kunst Basels. Wie lebendig von da aus 
die Entwicklung weitergeht, zeigt das 
Schaffen der jüngeren Generation, die 
mit René Acht, Wolf Barth, Bruno 
Müller, Samuel Buri, Hugo Weber und 
Lenz Kilotz vertreten war. Jeder dieser 
Maler ist an die tachistische Entwicklung 
gebunden. Verschieden in der Art und 
verschieden auch in der Qualität. Bei 
Barth sieht man in die Problematik, vor 
der der junge Künstler steht, der vom 
Drang nach ständiger Erneuerung erfüllt 
ist; bei Acht oder auch Klotz steht man 
vor dem Problem mikrokünstlerische 
Variabilität oder Monotomie; Burischeint 
Sich in der Phase des Suchens zu be- 
finden; Hugo Webers in ständigem FluB 
befindliche Kompositionen reproduzie- 
ren gleichsam von innen her Naturein- 
drücke. In gewisser Beziehung schliefit 
Sich mit ihm ein Kreis, der in der Aus- 
Stellung mit Coghuf begann. H°IC: 


München 


ITA 60, Internationale Tapetenaus- 
stellung 1960 


Nach der freundliichen Aufforderung 
zum Wandeln im «bunten Garten der 
Tapeten» beschlich den Besucher der 
Internationalen Tapetenausstellung 1960 
in München zunächst ein leichtes 
Gefühl des Betretenseins, sofern er mit 
kritisch wachem Sinn zu schauen ver- 
mochte. Ohne den oft groBen Reiz der 
künstlerischen Inspirationen und die 
Vollkommenheit der technischen Repro- 
duktion zu verkennen, mutete die Schün- 
heit der entfalteten Pracht zuweilen et- 
Was papieren an, und zwar vom Grund- 
sätzlichen her. Vage Assoziationen, wie 
WachsblütensträuBe in blinden Vasen, 
Jagd- und Reisetrophäen in stolz gehü- 
teten Vitrinen, dünnschalige Säulen- 
kulissen, Utopia des Touristen, dräng- 
ten sich auf. Erlaubt scheint, was gefällt, 
und nur allzu strenge, pedantische 
Naturen môgen angesichts der Vielfalt 
dieser illusionistische Freuden verhei- 
Benden Rollen in ernstes Nachdenken 
versinken. 

Voller Wehmut überlegt sich der un- 
belehrbare Purist, wie viele sauber ge- 
Schlemmte oder gestrichene Wände, 


wieviel akkurat gemauertes Backstein- L 


werk der Illusion am laufenden Meter 


bereits den Vortritt lassen multe. Im 


Erôffnungsvortrag hatte er erfahren, dal 
es 78 Prozent der Wandquadratmeter in 
bundesdeutschen Wohnungen sind. Da 


es nun aber nicht auf das Was, sondern. 


auf das Wie ankommt, ist eine zu tiefe 


RS AN LE ai NE tt 


ne. 


PSE TE MAX, % Di * £ 
_ Ausstellungskalender … 
Aarau Kunsthaus Privatbesitz aargauischer Sammler 
Altstätten Galerie Ribel Hans E. Deutsch - Fritz Deutsch 
Ascona La Cittadella Xavier Valls 
Basel Kunsthalle Cuno Amiet 


Museum für Vôlkerkunde 


Galerie Beyeler 
Galerie d'Art Moderne 
Atelier Riehentor 


Bern Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Galerie Verena Müller 
Galerie Spitteler 
Biel Städtische Galerie 
La Chaux- Musée des Beaux-Arts 
. de-Fonds Galerie Numaga 
Chur Kunsthaus 
Frauenfeld Galerie GampiroB 
Glarus Kunsthaus 
Genève Athénée 
Grenchen Galerie Bernard 
Lausanne Musée des Beaux-Arts 
Galerie L'Entracte 
Galerie Kasper 
Galerie des Nouveaux Grands 
Magasins S. A. 
Lenzburg Schloë 
Galerie Rathausgasse 
Locarno Galleria La Palma 
Le Locle Musée des Beaux-Arts 
Luzern Galerie im Ronca-Haus 
Rapperswil Galerie 58 
Rorschach Heimatmuseum 
St. Gallen Galerie im Erker 
Schaffhausen Museum zu Allerheiligen 
Thun Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 
Winterthur Kunstmuseum 
Gewerbemuseum 
Galerie ABC 
Zofingen Neue Schulanlage 
Zürich Kunsthaus 
Kunstgewerbemuseum 
Strauhof 
Galerie Beno 
Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Läubli 
Galerie Lienhard 
Orell Füssli 
Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Henri Wenger 
Galerie Wolfsberg 
Zürich 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


TalstraBe 9 Bôrsenblock 


Kunststile am Sepik 

Stofiverzierungen 

Picasso. Linolschnitte - Tapiès. Lithographien 
Osborne 


Rolf Iseli 
J.F. Comment 


Albert Anker 

Kricke - Tinguely - Luginbühl 
Max von Mühlenen 
Alexander Zschokke 

Fred Stauffer 

Miep de Leeuwe 

Rolf Spinnler 


Kunstverein Biel 


Georges-Henri Adam 
Kolos-Vary 
Baratelli 


Hans Fischer fis - Max Hunziker 


Konkrete Kunst 
Fritz Pauli. Graphik 


Glarner Maler 


D'Anty 
Théodore Strawinsky 


Van Anderlecht 
Deutsche Maler 


L'Eau. Dessins d'enfants 

Grandio 

Schweizer Preis für abstrakte Malerei 1960 
Tharrats 

Ernest Pizzotti 

Paul Maxwell 


Rittertum und Hochadel im Aargau 
Hans Potthof 


Alexej Jawlensky 

Albert Fahrny 

Margrit Haemmerli 

Ferdinand Gehr 

Walter Burger - Hans Stettbacher 
Giuseppe Santomaso 

Maler des «Rings» 


Alfred Glaus 
Gottfried Tritten 
Paul Gmünder 


Mario Negri- Livio Bernasconi 
Xylon 
Otto Tschumi 


Zeitgenôssische kirchliche Kunst und Architektur 


Henry Moore 
Sammlung Thompson 
Hans Aeschbacher - Franz Fischer - Oedôn Koch 
Wohnhäuser in Australien 

Industriewaren von Wilhelm Wagenfeld 
Gestaltetes Elfenbein. Arbeiten deutscher Künstler 
und Handwerker 

Irma Bamert — Karl Flury 

Sofie Egger-Looser - Julio Meissner 

Junge Schweizer Künstler 

Jürg Spiller - Friedrich Werthmann 

Agam 

Hans Fischli 

Ernst Georg Heussler - Jakob Pins 

Robert Gessner - Internationale Graphik 

Barbara Hepworth 

Emanuel Jacob 

Wilhelm Gimmi 

Helen Dahm 

Paul Racle - Peter Siebold 

Willy Rieser 

Turo Pedretti 

Jakob Ochsner 

Zinnober 

Johanna Nissen-Grosser - Guido Biasi 

Cuno Amiet - Campigli - Ricco 
L. Meisser - W, Suter - E. Alder 


16. Oktober - 20. November 


1. Oktober 
1° ottobre 


15. Oktober 
12. Juni 


- 23. 
— 20 


- 20. 
— 30. 


Oktober 
ottobre 


November 
November 


1, Oktober - Ende Dezember 
15. September — 30. Oktober 


3. Oktober 


1. Oktober 
28. Oktober 


— 10. 
— 28. 
- 20. 


November 


Oktober 
November 


17. September - 11. Dezember 
24. September — 30. Oktober 


5. November 


17. September - 16. 


22. Oktober  —20. 
24. September - 15. 
22. Oktober  —12. 
9. Oktober  — 30. 
29 octobre - 27 
28 septembre -— 24 
26 octobre — 20 
15. Oktober  -20. 
2. Oktober  —21. 
23. Oktober -11. 
9. Oktober - 6. 
3 octobre - 22 
24 octobre - 12 
8. Oktober  —30. 
3. November 3. 
1:"octobre -23 
8 octobre - 21 
4 octobre - 29 
1<" novembre - 26 
1:"octobre —19 
22 octobre - 9 
27. Juni - 16. 
5. November - 4. 
17 settembre -15 
15 octobre — 30 
14. Oktober  -12. 
23. Oktober —17. 
18. September - 16. 
24, September -— 11. 
17. September - 30. 
25. September — 23. 
7. Oktober — 2. 
4. November — 30. 
2. Oktober  -18. 
4. September - 16. 
1. Oktober  — 29. 
1. Oktober  —23. 


10. September - 16. 
15. Oktober - Ende 


29. Oktober 


— 30. 


20. September — 15. 
30. September -— 30. 


28. September - 6. 
4. Oktober  -28. 
25. Oktober  — 13. 
1. Oktober -— 8. 
9. November - 29. 
14. Oktober — 9. 
11. November -— 7. 
27. September - 15. 
18. Oktober - 5. 
4. Oktober - 5. 
1. Oktober  -29. 
5. November -— 8. 
7. Oktober — 1. 
4. November -— 29. 
29. September - 25. 
29. Oktober  —26. 
24. September - 30. 
7. Oktober  — 12. 
1. Oktober  -31. 
6. Oktober  —29. 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 
Samstag bis 17 Uhr F 


3. November - 26. Novemben 


4. Dezember 


Oktober 
November 


Oktober 
November 


Oktober 


novembre 


octobre 
novembre 


November 


Oktober 
November 


November 


octobre 
novembre 


Oktober 
Dezember 


octobre 
octobre 
octobre 
novembre 
octobre 
novembre 


Oktober 
Dezember 


ottobre 
octobre 
November 
November 
Oktober 
November 
Oktober 


Oktober 
November 
November 


November 
Oktober 
Oktober 


Oktober - 


Oktober 
November | 
November } 
Oktober 
Oktober |! 
November 


Oktober 


Oktober. 
Novembe# 
Oktober | 
Novembe 
Oktober 
Oktober | 
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| Wandbatterie 
! «arwa-typ» Kat. Nr. 8370 


Beispiel aus unserem neuen 

Armaturenprogramm. 

Die Kenntnisse der Wünsche 

von Bauherren, Architekten 
| und Installateuren sowie der 
Entwicklungstendenzen 
unseres zeitgemäBen Form- 
empfindens haben diesen 
weiteren Schritt in der Durch- 
bildung unserer einheimischen 
Qualitätsarmaturen ermôglicht. 


Mit neuem patentiertem Oberteil, mit isolierendem 
Kunststoffgriff. Alle Batterien sind mit rostfreien 
Chromstahlsitzen und Exzenteranschlüssen aus- 
gerüstet. 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue WinterthurerstraBe 120 
Telephon (051) 93 31 77 
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liefert Ihnen mit minimalen Kosten der 
Ideal-Bitherm, und zwar nicht nur für die 
Zentralheizung, sondern überall, wo heiBes 
Wasser benôtigt wird: für Küche und Bad, 
Gastgewerbe, Spitäler, gewerbliche Be- 
triebe. 

Der Ideal-Bitherm — die berühmte Kessel- 
Boiler-Kombination! — kommt nicht als 
Monstrum an GrôBe und Gewicht auf die 
Baustelle, muB nicht mit einem Kran in 
den Keller versenkt werden, bevor die 
Kellerdecke betoniert wird... nein! Der 
Ideal-Bitherm kommt in Einzelteilen an, 
und jeder Zentralheizungs-Monteur setzt 
ihn in wenigen Stunden zusammen. Und 
muB der Ideal-Bitherm nach Jahr und Tag 
zur Revision, dann entsteht keine Staats- 
aktion,es muB kein Ungetüm fortgeschafft 
und in die Fabrik spediert werden: an Ort 
und Stelle nimmt ihn der Zentralheizungs- 
Monteur auseinander,und abgenützte Teile 
sind im Nu ersetzt. 


Der groBe Feuerraum des Ideal-Bitherm 
ermôglicht die maximale Einstellung jedes 
Ôlbrenners, daher hoher Wirkungsgrad! 
Mehr noch: sollte unser Land einmal 

von der Ôlzufuhr abgeschnitten sein-was 
auch schon da war! — dann kann jedes 
andere Heizmaterial verfeuert werden: 
Kohle, Holz, Karton, Zeitungen -— alles! 
Die Umstellung von einem Brennstoff auf 
den anderen geht spielend vor sich. 
Rechnen Sie noch dazu, daf der Bitherm- 
Kessel aus GuB, seine Lebensdauer 
daher enorm ist und dafi hinter dem 
Ideal-Bitherm die Garantie eines Welt- 
unternehmens steht, so haben Sie die Er- 
klärung, warum so viele Architekten und 
Bauherren einen Ideal-Bitherm wählen. 


QD 
Ina - Standard AG SR: 


Dulliken b. Olten, Telefon (062) 5 10 21 
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Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


Besorgnis vielleicht nicht gerechtfertigt. 
Es kann doch nicht sein, dafi die Worte 
von Adolf Loos über die Entpsychologi- 
sierung der Wand und die Einfachheit 
der menschlichen Lebens- und Umwelt- 
gestaltung immer noch «ins Leere ge- 
sprochen» sind. Die Klaviatur der spiele- 
rischen Elemente bietet eine derartige 
Vielfalt an Gestaltungsmôglichkeiten, 
an lebendigen, variablen Lôsungen, die 
keine Beschränkung durch grofflächige 
Ornamentalmonotonie erfahren sollte. 
Niemand wird zum Beispiel der japani- 
schen Raumgestaltung den Vorwurf der 
Uniformität machen, denn gerade die 
Einfachheit und Klarheit der Gliederung 
weckt die Sensibilität für Materialien, 
Formen und Farben im Raum, die sich im 
Menschen ins Geistige projiziert. Wände 
in farbiger und struktureller Behandlung 
bieten genügend Môdglichkeiten, eine 
ausdruckvolle Wirkung zu erreichen. 
Noch immer gilt hier: Weniger ist mehr. 
Kunst und Natur im Lieferprogramm der 
Tapetenindustrie sind eine sehr frag- 
würdige Ware. Die ÂuBerung von Wal- 
ter Gropius über das Industrieprodukt, 
dem der Künstler eine Seele einzuhau- 
chen vermag, ist vielleicht nicht immer 
richtig verstanden worden. 

Zugegeben, auch der puristische Besu- 
cher der ITA 60 war erfreut über die 
künstlerische Note vieler Erzeugnisse:; 
aber muB man nicht auch der Einstellung 
eines Saul Steinberg, der die industrielle 
Vervielfältigung seiner Zeichnungen 
zum Zwecke der Wandbekleidung ab- 
lehnte, allen Respekt entgegenbringen? 
Sind die Vertreter der Industrie wirklich 
«bessere Demokraten», wie Dr. Rasch 
in seinem Vortrag meinte? Die Wahrung 
des ethischen Wertes einer künstleri- 
schen Einzelaussage, die Erhaltung der 
Originalität in der Kunst widersprechen 
wohl kaum einer demokratischen Gesin- 


nung. Hier sei daran erinnert, daB die 
Lithographie einmal die «demokra- 
tische» Form der Kunst genannt wurde. 
Mit Schrecken denkt man an eine môg- 
liche Industrialisierung der informellen 
Malerei in der Tapetenherstellung. Nur 
zu leicht kônnen sich die Begriffe ver- 
wirren. 
Sehr erfreulich ist aber die Feststellung, 
daB die Tapetenindustrie die gegen- 
wärtige Situation genau erkennt. Der 
Vortrag von Dr.Rasch zeugte davon, 
daB der Pendelschlag der Entwicklungen 
mit kritischer Wachsamkeit verfolgt 
und bewufit registriert wird, Die von 
ihm erwähnte Gefahr der Ausbreitung 
eines modischen Formalismus, dem 
die Errungenschaften des funktionellen 
Bauens zum Opfer fallen kônnen, ist in 
der Tat auRerordentlich grofs. 
Die vom Deutschen Werkbund geprägte 
und vom Bauhaus vertretene These der 
«Neuen Sachlichkeit» mag inzwischen 
zu «Alt» geworden sein; aktuell und ent- 
scheidend bleibt aber die Frage nach der 
Reinheit in der Anwendung der künstle- 
rischen Mittel. Das Experimentierfeld, 
das die Tapetenindustrie dem Gestalter 
bietet, ist sehr zu begrüBen, denn nur im 
erfinderischen Tun,im stetigen Bemühen 
um die Sache gewinnt man die MaBstäbe 
für eine gültige Wertsetzung. Gewisse 
Tendenzen in der Tapetenindustrie 
berechtigen durchaus zu einigen Hoff- 
nungen auf eine ästhetisch einwand- 
freie Farbigkeit und Strukturierung der 
Wandbekleidung, die selbst den Puristen 
nicht zum Pessimisten werden lassen. 
Maximilian Debus 
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Fragen der Regionalplanung 

Referate an der Studientagung der Regio- 
nalplanungsgruppe Nordwestschweiz 
Baden 1959 ù 
Herausgegeben von der Regionalplanungs- 
gruppe Nordwestschweïiz 


Die Referate dieser interessanten Ta- 
gung — über die wir seinerzeit in unserer 
Chronik berichtet haben — sind nun in 
gedruckter Form mit vielen lllustrationen 
herausgegeben worden. 


Gesamtüberbauungen 

Eine Orientierung für Gemeinden und 
Private, herausgegeben von der Baudirek- 
tion Basel-Land und der kantonalen Pla- 
nungsstelle 


Unter dem Druck der Hochkonjunktur 
wird heute ein Bauvolumen erstellt, das 
an Ausmañ alle Erwartungen übertrifit. 
Die Gemeinden versuchen, mit Hilfe von 
Zonenplanungen eine gewisse Ordnung 
zu schaffen. Doch ist auch ein Zonen- 
plan nur ein Hilfsmittel, das beson- 
ders in mehrgeschossigen Zonen uner- 
freuliche Erscheinungennicht verhindern 
kann. Es besteht nun die Môglichkeit, 
da unter der Initiative der Gemeinde 
und mit Hilfe der Planungsämter die 
Grundstückbesitzer zu einem Gesamt- 
überbauungsplan bewogen werden, der 
dem einzelnen Gebäude wie auch der 
Gesamterscheinung fôrderlich ist. 

Die sehr initiative Planungsstelle des 
Kantons Basel-Land hat in dieser Hin- 
sicht wertvolle Arbeit geleistet und kann 


Ausbeulungsgebiet 
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1,2 
Gesamtüberbauung «Rüti» in Pratteln, Basel- 
Land. Richtplan ausgearbeitet von der kanto- 
nalen Planungsstelle (Architekt BSA G.Schwô- 
rer) in Zusammenarbeit mit dem Bauausschuf 
der Gemeinde 
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auch bald die ersten Resultate vorweisen. 
In der vorliegenden Schrift werden die 
Môglichkeiten aufgezeigt, die den Ge- 
meindebehôrden zur Fôrderung solcher 
Gesamtüberbauung zur Verfügung ste- 
hen, und an Hand von drei fertig ge- 
planten Beispielen werden die Vorteile 
einer Gesamtüberbauung demonstriert. 


Die Probleme der Planung, 
Wohnung, Ausstattung an der 
Schweizerischen Landesausstellung 
1964 in Lausanne 

Anregungen und Vorschläge des SWB 


An der Jahresversammlung 1959 des 
Schweizerischen Werkbundes in Bern 
wurden in verschiedenen Referaten die 
Forderungen des SWB behandelt und 
diskutiert. Ein kleiner AusschuB des 
Zentralvorstandes hat nun die Resultate 
dieser Veranstaltung verarbeitet und in 
Form einer kleinen Broschüre den Ver- 
antwortlichen der Landesausstellung 
und allen weiteren Interessierten vor- 
gelegt. Dabei wird vorerst die positive 
Stellungnahme des SWB zum General- 
thema der Landesausstellung «La Suisse 
dans le monde de demain » festgehalten; 
anschliefend werden aktuelle Fragen 
der Planung - Wohnung - Ausstattung 
und deren Darstellung in der LA 64 be- 
handelt. Für die verschiedenen Probleme 
werden jeweils der heutige Zustand in 
der Schweiz, die Verbesserungsmôüg- 
lichkeiten und die môgliche Darstellung 
in der Ausstellungangeführt. Dieknappe, 
präzise und sorgfältige Formulierung 
macht dabei das kleine Heft zu einer 
wertvollen und allgemeingültigen Stel- 
lungnahme zu den Problemen unserer 
Zeit. b.h. 


Richtlinien für kommunale 
Bodenpolitik 

Herausgegeben von der Regionalplanungs- 
gruppe Nordwestschweiz 


Die Broschüre ist als Wegleitung an die 
Gemeindebehôrden gedacht und soll 
diesen die Môglichkeiten einer Einfluf- 
nahme auf den Grundstückverkehr und 
einer planvollen Verwertung des Landes 
zeigen. Unsere knappen Landreserven 
verlangen nach einer sorgfältigen Boden- 
politik, die in unserer fôderalistischen 
Schweiz in die Verantwortung der Ge- 
meinde fällt. Da kleinere Gemeinden 
meist nicht über entsprechende Fach- 
leute verfügen, ist eine rechtzeitige 
Orientierung besonders wichtig. 
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Die Grünflächen in den Gemeinden 
Schriftenfolge der Schweizerischen Ver- 
einigung für Landesplanung Nr. 3 


Das Heft zeigt an Hand verschiedener 
Beispiele die Môglichkeiten und Auf- 
gaben der Grünflächen. Es soll den 
Gemeindebehôürden und Ortsplanern bei 
der Bodenpolitik und Grünflächenpla- 
nung behilflich sein durch die Auf- 
stellung von Richtlinien, Grundsätzen 
und Richtzahlen. An Hand von Plänen 
und Photos werden der Grünflächenbe- 
darf und die verschiedenen Grünflächen- 
arten in groBen und kleinen Gemeinden 
gezeigt. 


Heinz Mode: Das Frühe Indien 

274 Seiten mit 96 Tafeln und 52 Abbil- 
dungen 

GroBe Kulturen der Frühzeit 

Fretz & Wasmuth, Zürich 1959. Fr. 27.— 


Heinz Mode hat es übernommen, in der 
nun schon auf elf stattliche Bände an- 
gewachsenen Reihe «Grof8e Kulturen der 
Frühzeit» das frühe Indien zu behandeln: 
die zwei Jahrtausende vor dem Auftre- 
ten des Buddha, die noch heute weit- 
gehend im Dunkel einer stummen Ver- 
gangenheit und im Dunkel des Erd- 
bodens, aus dem jedoch nach und nach 
zahllose Gegenstände, ja ganze Stadt- 
anlagen hervortreten, liegen. Der Laie, 
an den sich-nicht nur, aber doch auch - 
die ganze Reihe des Verlages Fretz & 
Wasmuth wendet, wird mehr denn in 
irgendeinem der andern Bände über- 
rascht sein, einer Kultur gegenüberzu- 
treten, die in unserm Bewufitsein kaum 
ihren Platz hat. Er wird ein Indien ent- 
decken, das sich unmittelbar an die vor- 
derasiatischen Frühkulturen anschlieft 
und auf den ersten Blick wenig gemein 
hat mit dem Indien, das uns in seinen 
mannigfaltigen Überlieferungen vor Au- 
gensteht:ein«archäologisches» Indien. 
Mode ist Archäologe, und das Buch, das 
er uns schenkt, hat alle Eigenschaften, 


‘ die der archäologischen Forschung zu- 


gehôren: saubere wissenschaftliche Ge- 
sinnung, Nüchternheit, Skepsis gegen- 
über allzu groBzügiger Spekulation, vor- 
urteilsfreies Studium der Funde — Eigen- 
schaften, die die Lektüre nicht eben er- 
leichtern, die aber für denjenigen aufer- 
ordentlich fesselnd sind, der die groffen 
Faszinationen der «Spatenforschung» 
kennt. Und doch bleibt es in Modes Buch 
nicht beim Aufzählen und ängstlichen 
Interpretieren der Funde. Sosehr er sich 
vor vorschnellen Folgerungen und auch 
vor jeglicher Popularisierung hütet, so 
ist er doch bereit, Konsequenzen zu zie- 
hen, Perspektiven zumindest zu ôffnen. 
Er entwirft auf den 130 Seiten seines un- 
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gewôhnlich scharfsinnigen Buches eine 
trotz allen Detailproblemen und trotz der 
in die Arbeit hineingezogenen wissen- 
schaftlichen Diskussion groB gesehene, 
souveräâne Geschichte der frühen Kul- 
turen Indiens. Besonders am Herzen 
liegt ihm dabei der Nachweis einer indi- 
schen Kontinuität durch alle Jahrtau- 
sende hin, für die er gute Gründe nam- 
haft zu machen weifi, die es ihm aber 
doch vielleicht allzusehr angetan hat; 
denn das so zurückhaltende Buch klingt 
überraschend aus in einem schwärmeri- 
schen Bekenntnis zum heutigen, die ur- 
alte Kontinuität fortsetzenden Indien, 
einem Bekenntnis, das in etwas weniger 
irrationaler Argumentation - und wohl 
auch an anderer Stelle vorgebracht -, 
überzeugender wäre: «So fügen sich 
Anfänge und Gegenwart zu einem ge- 
schlossenen Gesamtbild zusammen, be- 
stätigen sich fünf Jahrtausende einer ge- 
waltigen künstlerischen und kulturellen 
Potenz, die die Mutter Indien befähigen, 
auch heute voller Kraft und Selbstbe- 
wufitsein der Zukunft sicher zu sein.» 

Ausgezeichnet auch in diesem Band der 
Reihe wieder der angeschlossene doku- 
mentarische Bildteil und insbesondere 
die die Abbildungen begleitenden aus- 
führlichen Texte. wsch. 


lan McCallum: Architecture USA 
216 Seiten mit Abbildungen 

The Architectural Press Lta., London 1959. 
635 


NacheinerkurzenEntwicklungsgeschich- 
te der amerikanischen Architektur zeigt 
das Buch einen Querschnitt durch das 
amerikanische Schaffen in Form von 
Kurzbiographien von rund 30 bekannten 
Architekten. Neben den Persônlichkeiten 
wie Wright, Mies, Gropius, Saarinen und 
anderen werden auch Vertreter der 
jüngeren Generation vorgestellt, deren 
Arbeiten heute in Amerika hervortreten. 
Die einzelnen Biographien sind jeweils 
sorgfältig illustriert mit ausgeführten 
Bauten sowie mit ideellen und noch 
nicht ausgeführten Projekten, wodurch 
die Arbeitsweise und das Suchen des 
einzelnen Architekten oft deutlich zum 
Ausdruck kommen. In diesen Projekten! 
kann denn auch überall die ähnliche 
Tendenz festgestellt werden: der Über- 
gang von einer technisch-rationalen Ar-| 
chitektur zu einer Verfeinerung und Be- 
reicherung in der Gestaltung, die j 
nachdem zu dekorativen oder zu parabel 
artigen Formen führen. Ob Amerik 
diesen Weg allein gehen wird oder o 
Europa ihm darin getreue Gefolgscha 
leisten wird, werden die nächsten Jahr 
zeigen. «Die Botschaft hôr' ich wohl 
allein mir fehlt der Glaube.» b 


Montagehalle Birrfeld der à 
AG Brown, Boveri & Cie, Baden 


Für diesen Fabrikneubau lieferte die 
AG Hunziker & Cie: 


rund 10000 m° Leichtbauplatten 
aus Leca-Blähton 
1800 m° Sichtbeton-Fassadenelemente 
1400 m° Beton-Fensterelemente 


Seit jeher pflegen wir mit grofem 
interesse die Entwicklung eigent- 
licher Massenprodukte und 
standardisierter Bauelemente von 
hoher Qualität. Daneben bearbeiten 
die Hunziker-Werke auch ständig 
Einzelaufträge, die es ihnen ermôüg- 
lichen, ihr Kônnen unter neuartigen 
Bedingungen zu erproben. 

Unsere Verbundenheit mit dem 
Produkt ist ein wichtiges Rohmaterial 
bei der Fabrikation aller Hunziker- 
Baustoffe. 


Der Weg zum 
guten Bauwerk: 
Ihre Erfahrung und 
Hunziker-Baustoffe 


Unterlagen und weitere Angaben 
über unsere Produkte senden wir 
Ihnen gerne zu. Unsere Verkaufs- 
vertreter besuchen Sie jederzeit 
unverbindlich, um mit Ihnen neue 
Verwendungsmôglichkeiten 

zu besprechen. Denken Sie daran, 
daB wir Sie schon bei der 
Projektierung beraten kônnen. 
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Zürich, Brugg, Olten, Dôttingen, 
Landquart, Bern, Pfäffikon SZ 
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ist gut, denn die Qualität 

des Kuglostat hat sich seit 10 Jahren bestä- 
tigt, so da viele Leute seinen Namen für die 
Bezeichnung der Thermo-Mischventile allge- 
mein verwenden. 


SINNVAVHI 


Es ist kein Zufall, 

wenn Zehntausende von Kuglostaten in der 
ganzen Welt zur vollsten Zufriedenheit ihrer 
Benützer funktionieren. 


Zu Ihrem Vorteil 

installieren Sie den neuen Thermo-Mischer 
Kuglostat-Eurotherm; einfach in der Kon- 
struktion und robust. 


Vorteilhaft 
Wirtschafñftlich 


Prazis 


Kuglostat-Eurotherm zur Zufriedenheit 
und für die Sicherheit Ihrer Kunden. 
Ausführliche Unterlagen auf Verlangen. 
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EINFACHHEIT 


1 fester Kôrper 


1 auswechselbares 
Steuerelement 


1 Einstellgriff MetallgieBerei 
und Armaturenfabrik AG 
3 Teile, das ist alles! Genf/Zürich 


1 
Auditorium für das Civic Center in Tallahasse, 
Florida. Architekten: Walter Gropius und TAC 


2 
Schlafzimmer im Gästehaus einer Villa. 
Architekt: Philip Johnson 


3 
Entwurf für die amerikanische Gesandtschaft 
in New Delhi. Architekt: Edward D. Stone 


4 
Amerikanische Gesandtschaft in Tanger. 
Architekt: Hugh Stubbins 


5 


Entwurf für ein Institut in Detroit. Architekt: 
M. Yamasaki 


6 
Entwurf für die amerikanische Gesandtschaft 
in Dublin. Architekt: J. M. Johansen 


Aus lan McCallum: Architecture USA. London 
1959 
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Arts Center im Wellesley College, Massachu- 
setts. Architekt: Paul Rudolph 


Werner Speiser: China. Geist und 
Gesellschaft 

274 Seiten mit 60 farbigen Tafeln 

«Kunst der Welt, Die auBereuropäischen 
Kulturen» 

Holle GmbH, Baden-Baden 1959. Fr. 33.— 


In der groBangelegten Reihe «Kunst der 
Welt» des Holle-Verlages in Baden- 
Baden ist - nach den Bänden über die 
Eiszeit, Afrika, Indien und Indonesien - 
derjenige über China erschienen. Er hat 
zum Verfasser den Direktor des Ost- 
asiatischen Museums in Kôln, Prof. 
Werner Speiser, der zugleich auch die 
redaktionelle Leitung des ersten Teils 
der Reihe, nämlich der sechzehn Bände 
über auBereuropäische Kulturen, über- 
nommen hat. Aus souveräner Kenntnis 
heraus breitet Speiser einen reichen 
Wissensstoff aus, gibter-entsprechend 
dem Plan, nach dem die Reihe angelegt 
ist — eine lebendige, instruktive und ins 
Detail gehende Darstellung nicht nur 
der chinesischen Kunst, sondern ihrer 


allgemeinen kulturellen Grundlagen. Man 


môchte Speisers Darstellung als eine 
nicht so sehr konstruktive denn des- 
kriptive bezeichnen: sie beschreibt die 
Verhältnisse und ihren Ablauf, ohne die 
historischen Grundkräfte in systema- 
tischer Weise fühlbar zu machen. Auch 
die Kunst wird eher in ihren jeweils her- 
vortretenden Eigenschaften beschrieben 
als nach ihren stilistischen Notwendig- 
keiten und Gesetzlichkeiten dargestellt. 
Aus einer solchen Behandlungsweise, 
die Stile, aber nicht Stilprinzipien er- 
kennt, kônnen sich gewisse Mängel er- 
geben. So wird etwa die historisch kon- 
ventionelle Trennung von «Altertum» 
und «Feudalzeit» vorgenommen, da- 
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durch aber die Tatsache verunklärt, dal 
dieser Scheidung keine wesentliche 
Zäsur in der künstlerischen Entwicklung 
entspricht. Solchen Nachteilen steht der 
Vorteil der übersichtlich ausgebreiteten 
Fülle gegenüber. 

Alle sechzig Abbildungstafeln des Ban- 
des sind, gemäfi dem ganzen Verlags- 
programm, farbig, um nicht zu sagen: 
bunt. Man kommt damit einer gewissen 
Begehrlichkeit des heutigen Publikums 
entgegen, ohne wirklich künstlerische 
Ansprüche zu erfüllen. Es ist ja bei 
Kunstbüchern in unsern Tagen oftmals 
so, daf sie, je kostbarer sie sich geben, 
um so billiger wirken. Ganz kann man 
den Bänden der Reihe diesen Vorwurf 
nicht ersparen. Der Eindruck «billiger 
Kostbarkeit» wird noch verstärkt durch 
den Hochglanz der Reproduktionen und 
ganz besonders durch die farbigen 
Hintergründe, die man beim Aufnehmen 
der Objekte gewählt hat und durch die 
die Buntheit nun in der Tat peinlich wird. 
Alles erscheint verniedlicht und ver- 
harmlost; die Kraft, der Adel, die Würde 
und selbst die Kultiviertheit der Kunst- 
werke kommen abhanden. Die künstle- 
rischen und kunstgewerblichen Gegen- 
stände bekommen jenen Nippes-Charak- 
ter, den chinesische Kunst im euro- 
päischen Bewufitsein ohnehin leicht be- 
sitzt; sie wirken nicht wie chinesische 
Kunstwerke, sondern wie Chinoiserien. 
Auch machte die Beschränkung auf 
Farbreproduktionen die Auswahl be- 
sonders farbiger Stücke notwendig, wo- 
durch nun gerade manches vom Schôn- 
sten, das es in China gibt, fehlt. Es fragt 
sich auch, ob der für die ganze Reihe 
geltende Entschluf, môüglichst viel un- 
bekannte Objekte zu verôffentlichen, in 
Büchern von so allgemeinem Charakter, 
die sich überdies ausdrücklich auch an 
den Laien wenden, so glücklich ist, wie 
er klingt. Als erheblichen Mangel endlich 
muf man es empfinden, daf aus der Zeit 
von 1800 bis heute nur ein einziges, zu- 
dem schwaches Werk abgebildet ist. 
Häâtte man nicht mindestens eine Arbeit 
des groBen Ch'i Pai-shi bringen sollen? 
So sind eine ganze Anzahl kritischer An- 
merkungen zu dieser Reihe zu machen, 
die an sich in sehr verdienstvoller Weise 
redigiert wird. wsch. 


Wilhelm Messerer: Das Relief im 
Mittelalter 

200 Seiten und 26 Tafeln 

Gebr. Mann, Berlin 1959. Fr. 43.— 


Die Kunst des Mittelalters ist in den letz- 
ten Jahren gerade in Deutschland häufig 
behandelt worden, undzwarinallenihren 
Erscheinungsformen. Dabei hat sich zu- 
sehends eine Abkehr von der blof for- 
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malen Betrachtungsweise  vollzogen, 
zeigte es sich doch, daB diese dem 
mittelalterlichen Kunstwerk gegenüber, 
wenn sie ausschliefiliche Anwendung 
findet, in besonderem Make versagt. 
Denn mit dem Verständnis der anschau- 
lich vorliegenden Bildgestalt ist es nicht 
getan: der formale Kunstbegriff erweist 
sich als zu eng; das mittelalterliche 
Kunstwerk ist nicht als ästhetischer 
Eigenbereich von der geschichtlichen 
Wirklichkeit abgetrennt, vielmehr be- 
ständig mit ihr aufs innigste verbunden. 
Diese Einsicht hat indessen dazu ge- 
führt, daf nun die ikonologische «Bedeu- 
tungsinterpretation»ihrerseits überspitzt 
wurde, oftmals über die anschaulich ge- 
gebenen Tatbestände hinweg. Die Ge- 
fahr ist denn auch tatsächlich akut ge- 
worden, dafi auf den abstrakten Forma- 


lismus eine abstrakte Ilkonographie oder 


Ikonologie folgt. 
Angesichts dieser Situation greift man 
mit um so stärkerer Erwartung nach dem 
Buch des Münchner Kunsthistorikers 
Wilhelm Messerer, das als Habilitations- 
schrift entstanden ist. Auf grundsätzlich 
neue, mit originellen denkerischen und 
methodischen Ansätzen durchgeführte 
Art gelangt hier das anschaulich Künst- 
lerische des mittelalterlichen Kunst- 
werks zur Sprache, ohne da8 es deshalb 
in einen abstrakten, formalen Bezirk ge- 
rückt und insofern vergewaltigt würde. 
Das versteht sich bei Messerers The- 
menstellung nicht von selbst, scheint sie 
doch auf den ersten Blick dem alten 
Gattungsdenken zu entstammen, das 
von vornherein eine Abstraktion ist, zu- 
mal wieder in Hinsicht auf das mittel- 
alterliche Kunstwerk. Messerer ist sich. 
dieser Gefahr von Anfang an bewult. Er. 
setzt sich zuerst mit der bisherigen Lite-! 
raturzum Vorwurfauseinander und weisti 
nach, da eben diese zu sehr sich vom! 
abstrakten Gattungsdenken hat leiten! 
lassen. Das Relief besitzt eine «Schlüs- 
selstellung zur Kunst des Mittelalters»1 
doch kommt nun alles darauf an, den Be- 
griff «Relief» in einer der mittelalterli 
chen Kunst angemessenen Definition zu 
umschreiben: es eignen ihm nicht kon 
stante Qualitäten; es beschlägt keine 
abgrenzbaren Bereich. Zunächst wir 
ihm eine so allgemeine und beziehungs 
lose Begriffsumschreibung wie «skulp 
turale (plastische oder räumliche) Wert 
im Flächenzusammenhang in (substan 
tieller oder optischer) Bindung an de 
Grund» am gerechtesten, und zwar de 
halb, weil «Relief» etwas ist, das im Mi 
telalter das gesamte künstlerische Scha 
fen zutiefst durchdringt. Das dergesta! 
verstandene Relief konstituiert som 
nicht puristisch eine einzige, isolie 
Kunstgattung, sondern es gehôrt ve 
schiedenen Kunstbereichen an; es ve 
mag eine wesentliche Rolle für die g 
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Verwenden Sie 
warmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ïihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 
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k Silent Gliss» V/orhangeinrichtungen 
werden überall bevorzugt, wo es gilt, die 
besondere Note eines Interieurs auf dis- 
krete Weise zu betonen und sich auf 
technischvollkommene V'orbangzüge ver- 
lassen zu kônnen. « Silent Gliss» ist die 
erste leise Vorhangschiene der Welt — 
eine echt schweizerische Pionierleistung, 
welche viele praktische V'orteile mit ge- 
diegener Form verbindet. Den V/6r- 
sprung, welchen sich « Silent Gliss» bei 
seiner Erfindung vor zebn Jabren schuf, 
bat dieses erfolgreiche System seither 
gebalten, indem es sich immer ver- 
bessert bat und sich ständig erweitert. 
Auszeichnungen « Die gute Form» des 
Schweiz. Werkbundes SWB und Gite- 
zeichen © des Schweiz. Institutes für 
Hanswirischaft. V'erlangen Sie bitte un- 
verbindlich Prospekte, Handmuster und 
Referenzen. 


F. J. Keller + Co. 
Metallwarenfabrik Lyss BE 
Telefon 032 85742/43 
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Moderne, gute Beschläge 
für Bau, Mobel und Innenausbau 


Der neue OPO-Beschlägekatalog, Ausgabe 1960, mit 724 Seiten, 
steht den Herren Architekten mit eigenem Büro zur Verfügung 
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Mit dem Streben nach einem formschônen und modernen 
Spülkasten stiegen im gleichen MaBe auch die Anforderungenk 
an dessen mechanische Funktionen, sehr intensive Spülung, 
Geräuschlosigkeit und hohe Lebensdauer. Diese erfüllt de 
Spülkasten MIRA dank seiner wohldurchdachten Konstruktion,® 
der Eleganz in der Linienführung sowie der Auswah! moderne 
Farbkombinationen. 


Spülkasten 


Spülkasten 


Zu beziehen bei den Firmen des 
Schweiz. GroBhandelsverbandes 
der sanitären Branche 


genseitige Erhellung der Künste zu spie- 
len. Ausgesprochener zum Beispiel als 
die Portale des 11. Jahrhunderts sind 
die Buchdeckel Vorläufer der skulptierten 
Portale des 12. Jahrhunderts, in dem Be- 
lang nämlich, «daB sie einen ,Inbegriff, 
einen Über das Einzelthema hinaus- 
reichenden Sinnzusammenhang einer 
Heilswelt in einem Aufbau vergegenwär- 
tigen, der mehrere Bilder und ,Kunst- 
arten‘ zusammenfaRt». Die Schlüssel- 
stellung des Reliefs zur Kunst des Mittel- 
alters beruht also letztlich in dem, was 
«Relief» «als Einheit verschiedener Ty- 
pen» genannt werden mufs. 

Auf Grund dieser vorgängigen methodo- 
logischen Kilarlegung untersucht Mes- 
serer die geschichtlichen Konkretisie- 
rungen des mittelalterlichen Reliefs, die 
vor allem in den Hôühepunkten und Kno- 
tenpunkten der Entwicklung expliziert 
werden als Problemgeschichte des Re- 
liefs in seinen Voraussetzungen, Gipfel- 
leistungen und Verzweigungen. Das ge- 
Schieht in einer Folge von sieben Kapi- 
teln: Das ottonische Relief: Romanische 
Reliefs, besonders in Frankreich: Re- 
kurs: Vorkarolingische, karolingische 
und vorromanische Reliefs; Reliefs der 
frühen und klassischen Gotik an den 
franzôsischen Kathedralen: Deutsche 
Reliefs des späten 12. und 13. Jahrhun- 
derts; Italienische Reliefs im 12. und 
13. Jahrhundert; Der Wandel des Re- 
liefstils vom zweiten Viertel des 14. bis 
in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts 
an florentinischen Beispielen. 

Es ist hier nicht der Ort, auf die eine 
Fülle von Einsichten und Erkenntnissen 
vermittelnden Überlegungen Messerers 
einzugehen, die einerseits sich bestän- 
dig in die Erforschung umstrittener De- 
tailfragen einlassen - sie beschlagen bei- 
spielsweise solche der Chronologie der 
burgundischen Plastik -, andererseits 
aber nie die groBe Gesamtthematik aus 
den Augen verlieren. Lediglich einige 
SchluBfolgerungen seien angeführt. 
Während der Reliefgrund in der Antike 
bis zuletzt immer neutral bleibt, als 
stumm ruhendes, anonymes Sein,kommt 
es im mittelalterlichen Relief, und das 
macht «die entscheidende Tat des Mit- 
telalters im Relief aus», zu einer «Be- 
nennung» und Durchdringung des 
Grundes; er wird in die immanenten Zu- 
sammenhänge des Werkes einbezogen. 
«Im Relief als Selbstgestaltung ist der 
Grund kein bloB formales Mittel, son- 
dern eine Seinsqualität; der Grund wird 
in seinem Wesen als Grund, als Träger 
der Figuren und als Tiefe des Seins, in 
bisher nicht gekannter Weise aufgeru- 
fen», was Messerer veranlafit, in letzter 
Instanz vom «Relief als Epiphanie» zu 
sprechen: der Grund erscheint als ein 
Gefäf übermenschlicher und überding- 
licher Mächte; er bedeutet ein Jenseits, 


und diese Qualität umreift genau den 
Begriff «mittelalterliches Relief». In ent- 
wicklungsmäkigem Belang kommt es 
vom ottonischen Relief zum Relief der 
Frührenaissance zu einer fortschreiten- 
den Lôsung der Figur vom sich verräum- 
lichenden Grund, mit ständig neuen Be- 
zügen der Gestalten untereinander: die 
Bildwelt wird autonom, und die Raum- 
anschauung lôst sich von der Relief- 
form los, in der sie sich vordem notwen- 
dig realisiert hatte. Das neuzeitliche Re- 
lief ist bildhafte Projektion der vom Be- 
trachter her erfahrenen Raumtiefe — der 
zentralperspektivische  «Systemraum» 
der Renaissance mu zugleich als Erbe 
des mittelalterlichen Durchdringungs- 
raumes und in gewissem Verstande als 
seine Erfüllung wie als seine Überwin- 
dung verstanden werden. In Anlehnung 
an Gedanken von Buschor ordnet Mes- 
serer schliefilich das mittelalterliche Re- 
lief nach Form und Gehalt ein in das 
lebensgesetzliche Gesamtgefüge der 
abendländischen Kunstgeschichte. 
Wilhelm Messerers Buch ist ein funda- 
mentaler Beitrag zu einem zentralen 
Aspekt mittelalterlicher Kunst. Über den 
vorwaltenden methodischen Denkpro- 
ze wäre manches zu sagen. Schade ist 
es, da Messerer nicht gesondert dar- 
über Auskunft gibt, inwiefern sein stän- 
diges Augenmerk auf das wechselnde 
Verhältnis von Kôrper und Raum in der 
Reliefgestaltung von Anschauungen be- 
rührt ist, die erst durch bestimmte Ge- 
staltungsprinzipien moderner Plastik, 
bewuñit oder unbewufit, auf die Ebene 
wissenschafilicher Erkenntnismôglich- 
keit gehoben worden sind. Ein Ding für 
sichist die offenbar heute für einen guten 
Teil der deutschen Kunstgeschichts- 
schreibung unumgängliche komplizierte, 
von gewissen Sprachgebarungen der 
philosophischen  Literatur  infizierte 
schwerfällige, ja scholastische Schreib- 
weise. Aber das vermag freilich am Ende 
der Bedeutung von Messerers Arbeit 
keinen Abbruch zu tun. 

Eduard Hüttinger 


Adolf Reinle: 

Die Kunstdenkmäler des Kantons 
Luzern 

Band V: Das Amt Willisau mit 
St. Urban 

456 Seiten mit 379 Abbildungen 
Birkhäuser, Basel 1959. Fr, 54.— 


Da der Bearbeiter dieses vorletzten 
Bandes der Luzerner Kunstdenkmäler 
auch als kantonaler Denkmalpfleger 
amtet, kann er bei der Beschreibung des 
einstigen Zisterzienserklosters St. Ur- 
ban, die einen Drittel des Buches bean- 
sprucht, nicht nur ein prachtvolles, erst 
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1959 entdecktes frühgotisches Doppel- 
kapitell aus der einzigartigen Backstein- 
werkstätte des Klosters vorführen, son- 
dern auch die Ergebnisse seiner Aus- 
grabung von Bauresten der St.-Ulrichs- 
Kapelle (1958) bekanntgeben. Dieser 
1690 errichtete Bau, der schon 1711 beim 
Baubeginn der monumentalen Kloster- 
kirche abgebrochen wurde, «darf unter 
den barocken Zentralbauten der Schweiz 
einen der wichtigsten Plätze bean- 
spruchen». Die Klosterkirche selbst, ein 
Glanzstück des schweizerischen Kir- 
chenbaues im frühen 18. Jahrhundert, 
tritt dank den vorzüglichen Raumauf- 
nahmen in ihrer strahlenden GroBräu- 
migkeit und ihrem dekorativen Prunk 
eindrücklich in Erscheinung. Dabei 
kommt dem 1911 für die Schweiz zurück- 
erworbenen Chorgestühl eine besondere 
Geltung zu. Ein weiteres Hauptkapitel 
des Bandes gilt der Stadt Willisau. Für 
die ländlichen Orte sind die spätbarocken 
und klassizistischen Kirchen der Bau- 
meister Purtschert und Singer charak- 
teristisch. E. Br. 


Eduard Hüttinger: 
Venezianische Malerei 

80 Seiten und 104 Tafeln 
Büchergilde Gutenberg, Zürich 1959 
Fr. 27.30 


Es gibt wenig derart dankbare Themen 
wie das der venezianischen Malerei, die 
sich als «organische Verdichtung des 
bereits in der Natur Gegebenen» kund- 
gibt. Denn die weiche, farbengesättigte 
Luft der Lagunen mit ihren Bauten halb 
orientalischer Prägung hat hier, um ein 
Wortaus Jacob Burckhardts «Cicerone» 
zu zitieren, eine «Malerei der hôchsten 
Augenlust» gezeitigt, wie sie in solcher 
Intensität nicht einmal die sonst in man- 
chem verwandten Niederlande besit- 
zen. 

Eduard Hüttinger, der sich in dem vor- 
liegenden Werk als Kenner der Malerei 
ebensosehr wie Venedigs ausweist, hat 
in längerem vertrautem Umgang diese 
Stadt und ihre Bilder nicht nur studiert, 
sondern auch erlebt. Es ist ihm in einem 
flüssig und sorgfältig geschriebenen 
Text gelungen, die Dichte der Bezüge 
aufzuzeigen, welche die einzelnen Bilder 
in eine einzigartige geographische und 
historische Atmosphäre verweben. Auf 
glücklichste Weise sind die Wesens- 
züge der venezianischen Malerei charak- 
terisiert: das Primat der Farbe, die Ten- 
denz zu flächenhafter Gebundenheit im 
Sinne einer Textur, die Einordnung des 
Einzelnen in einen ornamentalen Ge- 


samirhythmus und die Neigung zur 


dezentralisierten Komposition. 
Der Text, der über eine bloBe Einleitung 
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zu den Bildtafeln hinaus einen geschicht- 
lichen Abrif der venezianischen Malerei 
darstellt, folgt dem wechselvollen Rhyth- 
mus der Entwicklung mit ihrem lang- 
samen Beginn im 14. und 15. Jahrhun- 
dert, ihrer Hoch-Zeit während des Cin- 
quecento, ihrer «Pause» im 17. und 
dem blendend schônen AbschluB im 
18. Jahrhundert, da venezianische Maler 
das leuchtende Finale des europäischen 
Barocks überhaupt gestalten. Hüttinger 
charakterisiert die einzelnen Meister 
ebenso in ihrer Persônlichkeit wie in 
ihrer Spiegelung des venezianischen 
Gesamtphänomens, auf dessen Erfas- 
sung groBes Gewicht gelegt wird. Dem 
Rang eines Giorgione, Tizian, Tinto- 
retto, Veronese, Tiepolo und Guardi 
entsprechend, erweitert sich jedoch das 
Blickfeld immer wieder über das blof 
Venezianische hinaus ins Europäische, 
naturgemäB besonders dort, wo die 
Herrscherbildnisse Tizians oder die 
Fresken Tiepolos in Würzburg und 
Madrid besprochen werden. Auf eigenen 
Spezialstudien fuBend, gewinnt der Ab- 
schnitt über Tintoretto besondere Ein- 
sichten. Aber auch sonst vermag Eduard 
Hüttinger Bestes aus der umfangreichen 
Literatur, über die ein sorgfältiger An- 
merkungsteil Rechenschaft ablegt, in 
seine eigene Sicht zu verarbeiten. - Zu 
bedauern ist lediglich, daf die bisweilen 
schwärzlich verschwommenen Abbil- 
dungen nicht alle dem so kostbaren 
Stoff genügen. Richard Zürcher 


The Correspondence of Berthe 
Morisot with her family and her 
friends 

Compiled and edited by Denis Rouart 
194 Seiten und 18 Tafeln 

Second Edition 

Percy Lund, Humphries, London 1959 
30/- 


Immer wieder zeigt sich die Neigung 
englischer Kunstkreise zum Impressio- 


nismus. Verôffentlichungen wie diese 


bestimmt nicht alltägliche der Über- 
setzung der Briefe der Malerin Berthe 
Morisot, der Schülerin von Manet, be- 
stätigen sie. Die Morisot war keine son- 
derlich beschwingte Briefschreiberin, 
aber eine eifrige und aufrichtige, und 
John Rewald charakterisiert denn auch 
den von Denis Rouart zusammenge- 
stellten Briefband in der Bibliographie 
zu seiner ausgezeichnet dokumentierten 
«Geschichte des AImpressionismus»: 
«Es handelt sich hier nicht nur um das 
beste Werk über Berthe Morisot, sondern 
auch um einen unentbehrlichen Text zur 
Kenntnis all ihrer Freunde.» Ihre 
Freunde: vor allem Manet, dessen Bru- 
der Eugène sie heiratete, Puvis de Cha- 


vannes, Degas, Monet, Renoir und Mal- 
larmé: eine Gruppe auBergewôhnlicher 
und schôpferischer Menschen, die auch 
untereinander jahrelang in engen, 
freundschaftlichen Beziehungen standen 
und ihr Schaffen gegenseitig anteilneh- 
mend begleiteten. Ein Teil der Briefe 
stammt von Berthes Mutter, der warm- 
herzigen, feinsinnigen Madame Marie- 
Cornélie Morisot. H.R. 


Maurice Denis: Journal (1884-1943) 
Drei Bände mit 231, 228 und 270 Seiten und 
je 12 Abbildungen 

La Colombe, Paris 1957/59, Je fFr. 1200.- 


Der Maler Maurice Denis (1870-1943) ist 
einer der geistreichsten Kunsttheoreti- 
ker und -kritiker seiner Zeit gewesen. 
Lebendig, keineswegs nur buchstaben- 
mäRig gebildet, ständig um sich blik- 
kend, aufnahmefähig und bewedglich, 
streng im Urteil, aber tolerant in seiner 
Stellung zum breiten künstlerischen Le- 
ben, zugleich ein Schriftsteller von ho- 
hem Rang, der als solcher von Männern 
wie André Gide und Paul Valéry auBer- 
ordentlich geschätzt wurde. Alle diese 
Voraussetzungen legten die Herausgabe 
des über fast sechzig Jahre hindurch 
geführten Tagebuchs nahe. Wie im Vor- 
wort des dreibändigen Werkes mitgeteilt 
wird, sind nur geringe Kürzungen vorge- 
nommen worden. Das Hinterlassene war 
druckreif. Die ersten Aufzeichnungen 
des Vierzehnjährigen sind ebenso er- 
staunlich frühreif, wie die Notizen des 
Siebzigers unverändert spontan und 
klarsichtig geblieben sind. Ein inter- 
essantes, der Kunst zugewandtes Leben 
liegt vor dem Leser aufgeschlagen, un- 
mittelbares Reagieren, ein Denken, das 
ebenso intuitiv wie logisch ist, ein zen- 
tral gelebtes Künstlerleben mit Reisen 
von Amerika bis Rufland, von Deutsch- 
land bis weit nach Afrika, in einer Zeit 
geführt, in der die Empfänge, die dum- 
men Fragen der Reporter und die publi- 
zitätssüchtigen Photos noch keine 
groBe Rolle spielten. 

Abgesehen vom quellenmäfigen Wert 
der Tagebücher Denis’ ist ihre Lektüre 
ein wahres Vergnügen, ein geistiger 
Gewinn. Sie sind von einem auBer- 
gewôhnlich natürlich empfindenden und 
denkenden Menschen geschrieben, der 
die Fähigkeit besaf, zum Kern der Dinge 
zu gelangen. Die Darstellung des Ge- 
sehenen und Erlebten ist überaus an- 
schaulich; die Urteile einem breiten 
Interessenkomplex  gegenüber sind 
treffsicher. Denis ist der Musterfall des 
nichtbanalen Menschen, der sich nichts 
vormachen läBt und nichts vortäuscht, 
der beim Abwägen auch immer riskiert. 
Kein Drehen und Wenden. Eine Fülle 


versônlicher Begegnungen verleiht den. 
Aufzeichnungen einen  besonderen. 
Reiz. Als ein Beispiel sei die Beschrei- 

bung des Besuches bei Cézanne im 
Januar 1906, dreiviertel Jahre vor Cé-. 
zannes Tod, erwähnt. 
Neben der eigenen Kunst Denis’ und der 
seiner eigentlichen Zeitgenossen spielth 
die alte Kunst, ob Antike oder Gotik, ob. 
Piero della Francesca oder Grünewald. 
oder die franzôsischen Maler des” 
18. Jahrhunderts, eine gro8e Rolle. Auch. 
hier ohne Schulweisheit, sondern von 

der unmittelbaren Existenz der Werke” 
aus. Von der eigentlichen modernen 
Kunst ist wenig die Rede. Dañ Einblicke” 
in die religiôsen künstlerischen Vorstel-. 
lungen gegeben werden, ist angesichts. 
der stabilen Frômmigkeit Denis’ selbst-. 
verständlich. Die Tagebuchberichte” 
werden in glücklichster Weise durch. 
Briefe ergänzt, die Denis an Freunde ge- 
schrieben und die er von Männern wie. 
Gauguin, Maillol, Gide, Vuillard, Sérii 
sier usw. erhalten hat. In den Aufzeich= 
nungen Denis’ ist natürlich viel verbor=" 
gene Theorie enthalten, bei der ebenfalls 
die Klarheit und Einfachheit der Begrifis- 
bildung und Formulierung besonderen. 
Eindruck macht. Leider fehlt ein biblio 
graphisches Verzeichnis der Schriften. 
Denis’, für die die Lektüre des Tage- 
buchs begreiflicherweise neues Inter= 
esse weckt. - 
Die Bände enthalten dagegen summa= 
rische Werkverzeichnisse, in denen auch 
die in Genf und Freiburg befindlicher 
Werke (Wand- und Glasgemälde sowie 
Mosaiken) erwähnt sind. Eine Reihe 
nicht sehr befriedigend reproduziert 
Abbildungen geben einen Überblicl 
über das Schaffen des Malers Denis: 
Vieles davon erscheint uns heute etwas 
veraltet und konventionell. Anderes - im! 
Früh- und Spätwerk - überrascht und! 
berührt uns durch die Direktheit der, 
Bildform und die Kompetenz des künst 
lerischen Tuns. 
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Herman Teirlinck: Henry van de 
Velde 

20 Seiten und 25 Abbildungen 
Ministère de l'Instruction publique, 
Bruxelles 1959 


gestatteten Text des Buches schrieb,der 

von biographischen Angaben, einël 

Verzeichnis der eigenen Schriften d 

Künstlers und einem Schrifttumsnal 
‘ 


STYROPOR — Prellbock für Wärme . Kälte - Schall 


Ein gegen Wärme, Kälte und Schall mangelhaft isoliertes Gebäude bringt nur Arger. Die Mieter fordern 
vom Hausbesitzer Nachisolierung, dieser reklamiert bei seinem Architekten. 

Eine solche Ketlenreakiion kann vermieden werden, wenn von Anfang an ein wirksames Isoliermaterial, 
wenn ®Styropor der BASF verwendet wurde. Dieser Schaumkunststoff findet aufgrund seiner vielen Vorteile als 
Isoliermaterial in weiten Kreisen der Bauindustrie grofes interesse. 

Geschäumtes Styropor zeichnet sich vor allem durch ein aufBergewôhnlich gutes lsoliervermôgen aus. Die 
Wärmeleitfähigkeit beträgt 0,027 kcal/mh°C bei 0°C (Rechenwert nach DIN 4108 im Bauwesen, 0,035 kcal/mh °C 
bei + 10°C) und steht damit den besten Dämmstoffen nicht nach. Hinzu kommen: federleichtes Gewicht (bis 0,02 g/cm°), 
sehr geringe, nur oberflächliche Wasseraufnahme, kein Schrumpfen und Verrotten, beständig gegen Säuren und Laugen, 
druck- und rüttelfest. 

Man verwendet geschäumtes Styropor zum lsolieren von Dächern. Unterkellerungen, Zwischen- und Aufen- 
wänden, Heizkôrpernischen und Schornsteinen, als Rohrisolierung und verlorene Schalung im Betonbau. Auch zum 
Dämmen von Schalleinwirkungen hat sich Styropor in Form von Trittschalldämmplatten und Akustikkassetten bewährt. 


Wir weisen Ihnen gern Verarbeiterfirmen von Styropor nach. Bitte, schicken Sie uns diesen Gutschein zu. 


Gutschein ORGANCHEMIE AG . Zürich . BellerivestraBe 67 . Tel. (051) 471920 


Wir interessieren uns für Styropor und bitten um die Adressen von 


Verarbeiterfirmen. 


NAME ANSCHRIFT 
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WEGEN DER GROSSEN 
AUSWAHL 


K &nnen Sie sich vorstellen, 
wieviel Lagerraum 1000 Waschtische 
beanspruchen ? 

Jede Wohnung braucht aber nicht 
nur einen oder mehrere Waschtische, 
sondern auch eine Badewanne, ein 
Klosett und viele andere Artikel. 
Dazu kommt, dass unsere Kunden 
gewohnt sind, jede bestellte Ware 
termingerecht zu erhalten - oft schon 
nach einigen Stunden! 

Wir unterlassen nichts, um jeden 
Artikel sofort ab Lager liefern zu 
kônnen. Aus diesem Grunde haben 
Wir beispielsweise in Bern ein mehr- 
stôckiges Lagerhaus erstellt - das 
grôsste, modernste in unserer 
Branche ! 


Immer voraus sein mit Neuheiten 


r TROESCH 


Bern, Effingerstr. 10.Tel.22151 
Zürich, Ausstellungsstr.80.Tel.422277 
Basel, Steinentorstr.26.Tel.245860 


CHINA 


Kunstgegenstände 


Permanente Ausstellung 


Buddhas, Bodhisattvas, Kôpfe aus Stein und Holz; aus Por- 
zellan und Cloisonné: Vasen, Cache-Pots, Bowls, Teller usw.; 
Screens, Rollbilder, Stickereien aus dem 9. bis 19. Jahrhundert 


Alles besonders ausgesuchte antike Gegenstände 


Freie Besichtigung täglich, ausgenommen samstags 
und sonntags, von 9 bis 12 Uhr und 14 bis 17 Uhr 


Weidmann & Sohn, Zollikon (Zürich) 


China-Japan-Import 


Gustav-Maurer-Strafie 9 Telephon (051) 24 08 00 


H. Wolfermann-Nägeli” 


EISEN- UND METALLBAU 


Eine Troesch 
Schôpfung: 
Glashalter 
No.1811 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel. (051) 524412 


) 
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weis begleitet wird. Der Autor hat Van 
de Velde, dem er seinerzeitim Brüsseler 
Lehramt nachfolgte, gut gekannt, und der 
Wert seiner etwas konventionellen bio- 
graphischen Charakteristik des Neuerers 
und Wegbereiters beruht wesentlich auf 
der menschlichen Nähe, die darin spür- 
bar wird. Das letzte Lebensjahrzehnt, das 
Van de Velde in Oberägeri zubrachte, 
wird lediglich erwähnt. Wertvoll sind vor 
allem die Abbildungen, die eine grôBere 
Zahl kunstgewerblicher Arbeiten sowie 
Pläne und Ansichten des (leider nicht 
mehr bestehenden) Kôülner Werkbund- 
theaters von 1914 und anderer Bauten 
Van de Veldes wiedergeben. ENBr 


Mondrian 
Introduction and notes by David Lewis 


Gauguin 
Second Collection 
Introduction and notes by Pierre Courthion 


Modigliani 

Introduction and notes by Bernhard 
Borchert 

Je 24 Seiten mit 10 farbigen Tafeln 

The Faber Gallery 

Faber and Faber, London. Je 15 5 


Diese Reihe von Heften mit je zehn mehr- 
farbigen Reproduktionen, einer Einfüh- 
rung und kurzen Bildbeschreibungen, 
greift Maler aus allen Jahrhunderten 
heraus und bietet dem debütierenden 
Kunstfreund, für den sie wohl in erster 
Linie bestimmt sind, einen ersten orien- 
tierenden Einblick in Wesen und Werk 
dieser Künstler. Als neue Hefte liegen 
vor: 


Mondrian, Einführung von David Lewis 
Lewis stellt das klare Werk Mondrians, 
das in konsequenter Entwicklung strenge 
Ordnung in einem kontinuierlichen 
Rhythmus verkôrpert, jenen heftigen 
Kunstwerken gegenüber, die ihm als 
Ausdruck sozialer und menschlicher 
Unordnung erscheinen. Seine letzten 
Bilder, die eher an Grundrisse von Stadt- 
planungen oder Architekturzeichnungen 
als an Malereien denken lassen, belegen 
dem Verfasser die Bemühungen Mon- 
drians um eine geordnete, einheitliche 
Lebensgestaltung, den Weg zu einer 
Integration der Künste. Die Malerei hat 
sich mit dem gleichen Bestreben nach 
Ordnung, das der Architektur durch ihre 
Funktion aufgezwungen wird, ihr einzu- 
fügen; ein Programm, das Mondrian seit 
der Stijl-Bewegung in Holland konse- 
quent weitergeführt hat. Die Reihe der 
Reproduktionen beginnt mit dem «Son- 
nenuntergang am Meer» von 1909, dem 
«Kirchturm von Domburg» von 1910 und 


mit dem «Roten Baum» des gleichen 
Jahres, der als letzter Auftakt seiner 
impressionistischen Anfänge zu den 
frühen Abstraktionen von Baummotiven 
hinüberführt. Dieser zweiten Periode, 
der Abstraktion, folgt schlieBlich die 
endgültige Phase seiner «konkreten» 
Malerei, die, nur noch auf geometrischen 
Rhythmen aufgebaut, Mondrian seine 
einzigartige Stellung in der modernen 
Malerei erobert hat. 


Gauguin, Einführung von Pierre Courthion 
Das erste Heft über Gauguin leitete Sir 
Herbert Read ein. Diesem zweiten Heft 
hat unser in Paris lebender Landsmann 
Pierre Courthion ein Vorwort mitgege- 
ben, das eine knappe Synthese des be- 
wegten Lebens und des groBartigen 
ebenso grüblerischen als beschaulichen 
Werkes gibt. Courthion läfit sich von 
der exotischen Folklore und dem Sym- 
bolismus Gauguins nicht betôren. Er 
geht immer wieder auf die eigentlichen 
malerischen Qualitäten zurück und auf 
jene eigenwilligen melodiôsen Farb- 
klänge, die Ausdruck von Gauguins un- 
gebrochener Sinnlichkeit sind, «einfache 
und unmittelbare Gesten, ohne Ein- 
schaltungen fremder Elemente, womit 
er malerische Wirklichkeiten erreicht, die 
unbestritten Bestand haben».Unter den 
gut ausgewählten Abbildungen figu- 
rieren das Stilleben mit Sonnenblumen 
aus der Sammlung Bührle und eine An- 
zahl in farbiger Reproduktion noch wenig 
verbreiteter Werke, wie der Kopf einer 
Tahitierin der Sammlung Rothschild in 
Cambridge und eine DorfstraBe in Tahiti 
(Ohio, Toledo Museum of Art). 


Modigliani, Einführung von Bernhard Bor- 
chert 

Der Verfasser skizziert das schon oft 
beschriebene tragische Leben Modig- 
lianis, das scheinbar in einem unerklär- 
lichen Kontrast zu der klassischen Ruhe 
seines Werkes steht. «Die melancho- 
lische aristokratische Zurückhaltung, die 
ihn mit der Farbigkeit früher italienischer 
Meister zu verbinden scheint, ist eine 
aus oberflächlichen Eindrücken ge- 
wonnenelllusion...Modiglianilebte und 
arbeitete in fieberhafter Verzweiflung... 
Die Beziehungen zu seinen Modellen 
absorbierten ihn vollkommen, er kannte 
keine sachliche Annäherung an die 
Natur.» Und doch ist, etwa im Vergleich 
mit Soutine, bei Modigliani ein ordnendes 
Element wirksam, das man nur schwer 
hinter diesem ungeordneten Leben ver- 
muten würde, so daf er zu einer Art 
Klassiker der modernen Malerei ge- 
worden ist. Man wird unter den Repro- 
duktionen den Bildnissen des Bildhauers 
Mietschaninoff, seines Beschützers Zbo- 
rowski und seiner letzten Freundin, 
Jeanne Hébuterne, die an ihm zerbrach 
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und ihm im Tode nachfolgte, mit jener 
menschlichen Anteilnahme begegnen, 
aus der sie entstanden sind. 

Die Reproduktionen scheinen bisweilen 
etwas flach zu sein. Mehr als ein sehr 
allgemeiner und in farblicher Hinsicht 
kaum zuverlässiger Eindruck ist aus 
ihnen nicht herauszuholen. kn. 


Raymond Escholier: Henri Matisse 
Sein Leben und Schaffen 

314 Seiten mit 87 Abbildungen 
«Atelier» 

Diogenes, Zürich 1958. Fr. 25.— 


Nun ist in den «Atelier»-Büchern des 
Diogenes-VerlagesauchRaymondEscho- 
liers Buch über Matisse in deutscher 
Übersetzung erschienen, das wohl als 
umfassendste und an dokumentarischen 
ZeugnissenundZitaten reichsteMatisse- 
Biographie gelten darf. Nicht nur läfit 
Escholier, ehemaliger Konservator des 
Musée du Petit Palais in Paris, immer 
wieder Matisse selbst sprechen, zitiert 
er aus den zahlreichen Aufzeichnungen 
und ÂufBerungen des Meisters bio- 
graphische Einzelheiten und künstle- 
rische Ansichten und Einsichten, son- 
dern auch seine Zeitgenossen und Mit- 
kämpfer, wieDerain,Camoin, Apollinaire, 
Gertrude Stein, André Gide usw., äuBern 
sich über ihre Beziehungen zum Men- 
schen und Künstler. 

Man kann jungen Malern dieses Buch 
nur empfehlen, denn sie werden selten 
in der Malerei, die sie noch zu Lebzeiten 
des Meisters in ihren Wandlungen bis 
zur Kapelle von Vence und den letzten 
Scherenschnitten mitmachten, je wieder 
einem Künstler begegnen, der sich mit 
dieser Klarheit, Einfachheit und unbe- 
stechlichen Aufrichtigkeit ausdrückt und 
verwirklicht. Was Matisse immer wieder 
über die Farbe, die Komposition, den 
Weg von der Empfindung zum Werk, die 
Einflüsse usw. sagt, kommt aus einer so 
weitenundvorurteilsfreien künstlerischen 
Sicht, daf sein ästhetisches Programm 
seine Gültigkeit behält. Und wo es auch 
durch neueste Tendenzen überholt sein 
sollte, bleibt immer noch die hohe sitt- 
liche Haltung des Menschen seiner 
Kunst gegenüber unantastbar. Und viel- 
leicht haben wir diese heute nôtiger denn 
je. 

Die Übersetzung liest sich im allge- 
meinen gut. lllustrationen in engem Zu- 
sammenhang mit dem Text, eine Zeit- 
tafel und ein Namenregister sind will- 
kommene Ergänzungen. kn. 
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Charles Wentinck: 

De Nederlandse Schilderkunst 
sinds Van Gogh 

167 Seiten und 80 Abbildungen 
Uitgeverij Het Spectrum, Utrecht 1959 


Das auf traditionelle Weise gut ausge- 
stattete Buch wird der GroBzügigkeit 
und dem Weitblick der niederländischen 
Versicherungsgesellschaft «Erk» ver- 
dankt, die es für angebracht hielt, zu 
ihrem Fünfzigjahr-Geschäftsjubiläum an 
Stelle der üblichen Geschichte der eige- 
nen Firma ein Werk über die moderne 
holländische Malerei herauszugeben. 
Sie erreicht, was sie wollte: Es ist ein 
Buch von bleibendem Wert entstanden, 
dessen Verfasser seine groBen und auch 
tiefen Kenntnisse in gut proportionierter 
Breite darlegt. So unerfreulich solche 
Darstellungen national begrenzter Ge- 
biete im allgemeinen sind - weil sie in 
den meisten Fällen summarisch werden 
müssen -, so gut ist sie hier gelungen. 
Aus äuReren wie aus inneren Gründen: 
Die Region Holland ist verhältnismäfig 
klein und entsprechend die Zahl der 
Künstler: der Verfasser konnte, zum Teil 
gerade deshalb, den inneren Zusammen- 
hängen nachgehen und einzelne Künst- 
ler- und Richtungsprofile in angemesse- 
ner Breite nachzeichnen. Die Auswahl 
der einbezogenen Künstler scheint uns, 
soweit wir dies von auBen beurteilen 
kônnen, richtig zu sein. 

Die Frage spezifischer holländischer 
Prägungen wird mit sympathischer Zu- 
rückhaltung behandelt. Prinzipiell stellt 
der Verfasser die Phänomene und ihren 
Verlauf in die gleichzeitige gesamteuro- 
päische Entwicklung. Aber man ist doch 
über die regionale Lebendigkeit über- 
rascht, mit der etwas wie «holländische 
Malerei» hervortritt. So gleich zu Beginn 
der behandelten Periode, in der mit Wer- 
ken von Breitner, Suze Robertson oder 
Floris H. Verster eine sehr originelle und 
temperamentvolle Ausprägung eines 
freien Impressionismus entstanden ist. 
Anregend ist das Kapital über den 
«Stijl» mit guten Bemerkungen zu Mon- 


drian; nicht glücklich ist eine gelinde 


Polemik gegen Vordemberge, der schon 
in den Anfängen des «Stijl» zu dessen 
Aktivposten zählte und der später, als 
Holländer in Amsterdam lebend, zu den 
Spitzenleistungen der Malerei in Holland 
zu rechnen ist. Die jüngste Entwicklung 
wird mit groBem Verständnis für die in- 
neren Vorgänge in der Kunst von heute 
und mit vielen Ausblickenin die Nachbar- 
länder und -regionen (Musik, Literatur) 
überlegen und deshalb überzeugend 
nachgezeichnet. Das letzte Kapitel (über 
kirchliche Kunst) erscheint als ein etwas 
künstlich herangezogener Anhang. 

Sehr wertvoll ist das Register der be- 
sprochenen Künstler mit knappen Le- 


bensdaten. Die Abbildungen sind nor- 
mal gut. Sind wir schon so verwôhnt 
(oder verdorben?), daB man unvwillkür- 
lich nach farbigen Wiedergaben wenig- 
stens eines Teiles des reproduzierten 
Materials verlangt? H.C. 


Paula Modersohn-Becker 
Aus dem Skizzenbuch 
Nachwort von Günter Busch 
64 Seiten mit 41 Abbildungen 
R. Piper & Co., München 1960 


Paula Modersohn-Becker ist als Künst- 
lerin zuweilen verkannt und zuweilen 
auch überschätzt worden: an beidem 
mag die Thematik ihrer Malerei nicht 
ganz ohne Verantwortung sein. Um so 
wichtiger erscheint jeder Versuch, die 
Grundlagen ihrer Arbeit zu erkennen, 
die Authentizität ihrer Berufung und die 
Intensität ihres Bemühens darzulegen 
und so das Ma für das von der Früh- 
vollendeten Erreichte zu finden. Hierzu 
trägt das Büchlein mit rund 40 Wieder- 
gaben von Handzeichnungen bei, deren 
Entstehung Günter Busch, der dem 
zeichnerischen Werk der Künstlerin 
schon früher eine umfangreichere Publi- 
kation gewidmet hat, sachlich kommen- 
tierend, doch voller Verständnis für 
Schwere und Inbrunst ihres Wesens 
begleitet. H.R. 


Heinrich Campendonk. Holzschnitte 
Werkverzeichnis bearbeitet von Mathias 
T. Engels 

76 Seiten mit 77 zum Teil farbigen Abbil- 
dungen 

W. Kohlhammer, Stuttgart 1959. Fr. 26.40 


Heinrich Campendonk wurde 1889 in 
Krefeld geboren und starb 1957 in Am- 
sterdam. Er war einige Jahre jünger als 
die führenden Meister des «Blauen 
Reiters», zu deren Freundeskreis er ge- 
hôrte. Seitdem der deutsche Expressio- 
nismus als eine der wesentlichen Be- 
wegungén des Durchbruchs zu neuen 
künstlerischen Ausdrucksmittelnerkannt 
wurde und mehr und mehr an inter- 
nationaler Bedeutung gewann, ist auch 
der Name Campendonks wieder ôfters 
genannt worden. Vielleicht hat auch die 
Malerei Chagalls dazu beigetragen, die 
verträumte, märchenhafte Welt Campen- 
donks zugänglicher zu machen, die mit 
ihrem eigenen linearen Rhythmus zwi- 
schen Chagall und Franz Marc liegt. 

Die Erneuerung des Holzschnittes in 
Deutschland durch die Künstler der 
«Brücke» und des «Blauen Reiters» 
fand auch in Campendonk einen eifrigen 
Mitstreiter, so dal dieses Werkverzeich- 
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nis seiner Holzschnitte, das 77 Nummern 
umfafit, eine eigenwillige Variante zur 
Graphik des deutschen Expressionismus 
vermittelt. 

Mathias T. Engels skizziert in einer kur- 
zen Einleitung die stilistische Entwick- 
lung seiner Holzschnitte, die parallel zu 
seiner Malerei, «von den expressionisti- 
schen Anfängen der Blauen-Reiter-Zeit 
bis zu der vegetativen Linienornamentik 
seines Spätstils» geht. Den Sammler 
dürfte es interessieren, daB von den 
Holzstôcken nur noch 24, zum Teil auch 
diese durch Kriegseinwirkung beschä- 
digt, erhalten sind und daf die Zahl der 
existierenden Drucke verhältnismäkig 
klein ist, «denn Campendonk hat, abge- 
sehen von den im ‘Sturm' oder in 
Sammelwerken unter Benutzung der 
Originalstôcke verôffentlichten Arbeiten, 


von seinen Schnitten immer nur eine 


geringe Zahl von Drucken hergestellt», 

die jeweils kaum mehr als zehn bis fünf- 

zehn betragen. 

Seine Malerei wurde schon 1921 in den 
heute schon dokumentarisch wertvollen 
Bändchen «Junge Kunst» von Georg 

Biermann gewürdigt. Nun, da sein Werk 

abgeschlossen vor uns liegt, erkennt 

auch ein weiterer Kreis in Campendonk 

einenjener kleinen Schar,«dieim Nacken 

das Sternenmeer tragen». kn. 


Ben Nicholson 

Work since 1947. Volume 2 

With an introduction by Herbert Read 
28 Seiten und 128 ein- und 14 mehrfarbiget 
Abbildungen 
Percy Lund Humphries &Co., London 19 
L3.3s | 


Der vorliegende Bilderband ist eine Fort 
führung des ersten Bandes, der ein 
Übersicht über Nicholsons Werk bi 
1948 brachte. Dieser zweite Band zeigl 
eine Auswahl von 142 Malereien, Relief 
und Zeichnungen bis 1955, teilweise i 
sorgfältigen mehrfarbigen Abbildunge 
Die Einleitung von Sir Herbert Read i 
vor allem eine Antwort an Robert Rosenl 
blum, der sich in der Zeitschrift ART 
kritisch zum ersten Band äuferte. Da 
scheinbar von Herbert Read Versäumt 
etwas über die Koexistenz von vol 
ständiger Abstraktion und einer Art vo 
«kubistischem Realismus» im Wer 
Nicholsons zu sagen - wie er vor alle 
in seinen Stilleben mit Vasen und Krüg 
erscheint-, wird nun nachgeholt. Eben 
wird die Frage beantwortet, inwiefern d 
Kubismus Nicholsons sich von der P 
riser Schule unterscheide und, in sein 
grazilen, sachlichen Art, wie eine For 
setzung der Tradition Whistlers wirken 
eine betont englische Lôsung darstel 
Dem kurzen einführenden Text in En 
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Schindlier 


innert kürzester Zelt müssen hler bel Arbelts- 
beginn Hunderte von Personen In die verschiede- 
nen Stockwerke befürdert werden. Bel Arbelts- 
schluss bewegt sich der Menschenstrom in um- 
gekehrter Richtung. Und in der Zwischenzeit sollen 
im Auf- und Ab-Verkehr zwischen den Etagen keine 
Wartezeiten entstehen. 


Nur zuverlässige Aufzugsanlagen mit voliautomati- 
schen Steuersystemen lüsen diese Aufgaben. Des- 
halb fahren auch in den Verwaltungsgebäuden der 
Basler chemischen Industrien — wie überall, wo es 
darauf ankommt — Schindier-Aufzüge. 


Als Weltneuheit bietet Schindier für hôchste An- 
forderungen den elektronisch gesteuerten Ward- 
Leonard-Antrieb Transitronic®: 

— minimale Fahrzeit, 

— stufenloser, sanfter Übergang von maximaler 
Fahrgeschwindigkeit bis zum Stilistand und um- 
gekehrt, 

— stossfreies Schlussanhalten,unabhängig von der 
Fôrderlast, mit einer Genauigkelt von + 5 mm. 


Schindier & Cie. AG 
Aufzüge- und Elektromotorenfabrik 
Ebikon-Luzern 


in Verwaltungsbauten 
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Lieferung durch Ihren 
Baumaterialhändler und 


Format 50/200 cm; mittl. Wärmeleitzahl À — 0,061 
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Isolation von Wärme, Kälte und Schall. 


Herstellung von Baustoffen AG 
Zürich @e Rapperswil 
Schmerikon @ Flawil 
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No. 76303 Pmi 
Diese Steckdosen sind 
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lisch und Franzôsisch folgen eine chro- 
nologische Übersicht der wichtigsten 
Lebensdaten und Ausstellungen und 
eine Bibliographie. Der Bilderteil ist her- 
vorragend gedruckt. Aus den Presse- 
Stimmen, die den Band etwas willkürlich 
beschlieBen, sei der Satz Herta We- 
Schers herausgegriffen, der dieser so 
unzeitgemä stillen Kunst gilt: «Tout en 
S'écartant du bruit du monde, il a gardé 
les oreilles sensibles aux ondes sonores 
vibrant dans l'éther, le silence même est 
devenu pour lui hautement significatif.» 

kn. 


Agnoldomenico Pica: 

Pittura di Gianfilippo Usellini 

36 Seiten und 100 ein- und 51 mehrfarbige 
Abbildungen 

«Pittori ltaliani Contemporanei» 

Edizioni Mediterranee, Roma 1959. L. 7000 


Der italienische Maler Gianfilippo Usel- 
lini, 1903 in Mailand geboren, und Lehrer 
für figürliches Zeichnen am Liceo arti- 
stico daselbst, pflegt jene Variante des 
Surrealismus, die realistische Szenen 
und Ereignisse durch überraschende 
Kombinationen ins Überreale undTraum- 
haîfte zu steigern weiB. Auf einem Bild 
photographieren sechs Photographen 
unter ihren schwarzen Tüchern ein Flug- 
zeug aus der Zeit der Brüder Wright, an 
das ein stôrrischer Pegasus gebunden 
ist. Auf vielen Bildern erscheinen katho- 
lische Priester, die am Leben und dessen 
Versuchungen (an Harlekinen, Teufeln, 
Liebespaaren) vorbeihuschen, und Teu- 
fel halten die Schleppen von Kardinälen. 
Kindheiïtserinnerungen an die Kommu- 
nion, an kirchliche Verrichtungen und 
die Spiele mit Drachen und Papier- 
schlangen werden zu einer traumhañften 
Gegenwart. Und immer ist die italieni- 
sche Landschaft und die Architektur des 
Quattrocento der Hintergrund, auf dem 
sich diese von einer reichen, nachdenk- 
lichen Phantasie genährten Szenen ab- 
Spielen. Usellini gibt ein skurriles Welt- 
theater voll Hintergründigkeit. In vielen 
seiner Bildnisse, liegenden Frauenakten 
und bevôlkerten Interieurs, denkt man an 
Balthus, mit dem er innerhalb der heu- 
tigen Malerei am ehesten vergleichbar 
ist. Pica rühmt an seiner Malerei die Prä- 
zision der Form, ihre Plastizität und ihre 
antiimpressionistische Haltung, die ihn 
mit de Chirico, dem frühen Morandi und 
Carrà verbinden. Biographische Notizen, 
ein Katalog der 151 reproduzierten 
Werke, wovon viele mehrfarbig, und bi- 
bliographische Angaben, machen diese 
Monographie zu einem aufschlufireichen 
Beitrag eines etwas ab$Seitigen Zweiges 
der modernen Malerei Italiens. kn. 


Max Fueter 

Achtzig Bildtafeln, herausgegeben von 
Wilhelm Stein. 42 Seiten und 80 Tafeln 
Eicher & Co., Bern 1960. Fr. 28.— 


Die groBformatigen, in Kunstdruck wie- 
dergegebenen Abbildungen, die der 
Herausgeber gemeinsam mit Oscar 
Eicher und Hugo Wagner auswähite, 
vermitteln einen guten Überblick über 
das Schaffen des 1898 geborenen Bild- 
hauers, der in der Schul- und Studien- 
zeit eng mit Karl Geiser verbunden war. 
Während die reproduzierten Kunstwerke 
bis 1925 zurückreichen, führt das detail- 
lierte Werkverzeichnis die Skulpturen in 
chronologischer Anordnung seit 1918 
auf. Die biographischen Angaben wei- 
sen auf die zahlreichen Aufenthalte und 
Reisen des Künstlers im Ausland hin. 
An Stelle einer Einführung bietet der 
Herausgeber einen oft nur stichwortarti- 
gen, manchmal aber auch einläfilichen 
Kommentar zu den Abbildungen. Es 
geht daraus, in Beschreibung und Cha- 
rakteristik, manches hervor, was das Ver- 
ständnis von Max Fueters Kunst fôrdern 
kann, doch sind die Erläuterungen reich- 
lich gespickt mit literarischen Hinweisen 
und Anspielungen auf historisches Bil- 
dungsgut. Die Werke ôffentlicher Kunst, 
die der Stadtberner Fueter bisher ge- 
schaffen hat, konzentrieren sich auf 
Bern und das Bernbiet. Sie schmücken 
vor allem Stätten des Gemeinschafts- 
lebens, was ihrem idealistischen und 
motivisch verbindlichen Ausdruckdurch- 
aus entspricht. Zu den persônlichsten 
und bestimmtesten Leistungen des 
Künstlers gehôren einige Bildnisse an- 
gesehener Persônlichkeiten. ESBr 


V. N. D’Ardenne: Carl Liner 
10 Seiten und 20 teils mehrfarbige Tafeln 
Bodensee-Verlag, Amriswil 1954. Fr. 7.— 


Die Würdigung des 1914 in St. Gallen 
geborenen Malers Carl Liner durch einen 
jungen franzôsischen Autor wiegt nicht 
schwerer als ein Feuilleton; sie ist im 
franzôsischen Original und in deutscher 
Übertragung wiedergegeben. Carl Liner 


, junior hat von seinem Vater, der ein 


sehr angesehener Heimatmaler war, in 
Schwende bei Appenzell viel gelernt. 
Abererist nichtim Bannkreis der altver- 
trauten Motive geblieben, sondern hat 
aufer dem väterlichen Atelier noch Ar- 
beitsstätten in Paris und Zürich bezogen 
und neue Bildinhalte gesucht. Sein et- 
was schwerer Bildbau und seine starken 
Farben haben sich von robuster Natur- 
wiedergabe zu stilisierender Zusammen- 
fassung gewandelt, um sich dann in den 
frühen fünfziger Jahren in den Dienst der 
Abstraktion zu stellen. Das wird am 
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Ende der Bilderauswahl des Buches ge- 
rade noch erkennbar, also in Bildern des 
nahezu Vierzigjährigen. Vielleichtist das 
seinem Schaffen gewidmete Buch etwas 
zu früh erschienen. E. Br. 


Mario Comensoli 

15 Tafeln 

Bianco e nero. Artisti ticinesi del’ 900 
La Toppa, Lugano 1957. Fr. 4,50 


«La Toppa» est une collection luganaise 
présentant des dessins d'artistes tessi- 
nois contemporains sans distinction de 
tendances. Mario Comensoli, artiste rési- 
dant à Zurich et qui est considéré par 
certains critiques comme un des meil- 
leurs espoirs d'un réalisme social (re- 
concilié avec l'homme). Comensoli, dont 
le réalisme présente des naïvetés qui 
sont presque des incertitudes de style, 
est surtout heureux dans les portraits 
d'enfants. G. Schà. 


Wilhelm Maywald: Portrait Atelier. 
Photos 

Bildband mit 110 Photos und Zeichnungen 
Die Arche, Zürich 1958. Fr. 16.80 


Bildnisse von Arp, Braque, Chagall, Le 
Corbusier, Laurens, Léger, Matisse, Miré, 
Picasso, Rouault, Utrillo, Villon und 
Atelieraufnahmen sind hier in einem 
Band zu einem Panorama schôpfe- 
rischer Menschen vereinigt. Der Deut- 
sche Wilhelm Maywald, der auch einige 
Jahre in der Schweiz lebte, seit 1946 
wieder in Paris tätig ist, hat in zehn- 
jähriger Arbeit diese meisterhaften Auf- 
nahmen gemacht. Man glaubt aus diesen 
Bildnissen und Atelierbildern oft heraus- 
lesen zu kônnen, um welchen Preis diese 
«demi-dieux» ihr Leben und ihr Werk 
erkauft haben. Der verbissene Wille 
eines Léger, die menschliche Tragik bei 
Utrillo, die Träume Chagalls, Arps und 
Mirés, die überlegene Ordnung bei Ma- 
tisse und Braque, die Dämonie Picassos. 
Weltferne und der Wille, mit verlänger- 
tem Arm schlieflich die Welt doch zu 
erfassen und zu ordnen: das ist der 
eigentliche Text dieser Bilder, die sie zu 
groBen menschlichen Dokumenten ma- 
chen. Sie kônnen dazu beitragen, die 
Kenntnis des Werkes vom Menschlichen 
her zu fôrdern. Anderseits dürfen solche 
Bücher nicht dazu verleiten, den Schaf- 
fenden vor das Werk zu stellen, das 
schlieRlich ganze Welten dessen sicht- 
bar macht, was im schôpferischen Men- 
schen unsichtbar lebt. kn. 
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Eingegangene Bücher 


Gustav Eichelberg: Menschsein im tech- 
nischen Raum. 22 Seiten. Kultur- und 
Staatswissenschaftliche Schriften der 
ETH, Heft 110. Herausgegeben von Ger- 
hard Huber und Guido Calgari. Polygra- 
phischer Verlag AG, Zürich 1960. Fr. 2.80 


Lebendiger Stahl. Bilder von Kurt Blum. 
Text von Michele Partella. 10 Seiten und 
101 Tafeln. Fretz & Wasmuth, Zürich 
1960. Fr. 19.80 


R. und W. Stelzer: Der praktische Platten- 
und Fliesenleger. 322 Seiten mit 537 ein- 
und 16 mehrfarbigen Abbildungen und 
Tabellen. Vierte, erweiterte Auflage. Ber- 
liner Union GmbH, Stuttgart 1960, 
Fr: 71:50: 1 ER Pt 
Wohnen heute 3. Schweizer Warenkata- 
log 1960. Redaktor: Alfred Altherr SWB; 
Herausgeber: Schweizerischer Werk- 
bund, Zürich. 168 Seiten mit Abbildun- 


gen. Arthur Niggli, Teufen 1960. Fr. 9,50 


form. Dokumentation 1959. Schriften zur 
Formgebung, Heft 3, herausgegeben 
vom Landesgewerbeamt Baden-Würt- 
temberg. Bearbeitet von Dr. Erwin Schir- 
mer. 196 Seiten und 30 Abbildungen. 
Deva Fachverlag, Stuttgart 1960. Fr. 12.30 


Ernst Rôttger: Das Spiel mit den bildne- 
rischen Mitteln. Band |: Werkstoff Pa- 
pier. 96 Seiten mit 271 Abbildungen. 
Otto Maier Ravensburg 1959. Fr. 17.90 


Hans Burkardt: Schriftkursus. 

| Federschriften. 8 Teile mit Anleitung, 
Alphabeten, Ziffern und Anwendungs- 
beispielen. In Mappe. 

Il Pinselschriften.8 Teile mit Alphabeten, 
Ziffern und Anwendungsbeispielen. In 
Ringheftung. Otto Maier, Ravensburg. 
de Fr. 20.90 


Decorative Art 50. The Studio Yearbook 
1960/61. 172 Seiten mit Abbildungen. 
Studio Books, London 1960. 42 s 


Helmuth Th. Bossert: Ornamente der Vôl- 
ker. Volkskunst in Europa und Asien.-20 
Seiten und 44 zum Teil farbige Tafeln, 
Band Ill. Ernst Wasmuth, Tübingen 
1959. Fr. 35.20 


Astone Gasparetto: Il vetro di Murano 
dalle origini ad oggi. 296 Seiten und 196 
einfarbigen Abbildungen und 16 Farb- 
tafeln. Neri Pozza, Vicenza 1958 


Behçet Unsal: Turkish Islamic Architec- 
ture in Seljuk and Ottoman Times 1071- 
1923. 118 Seiten und 130 Abbildungen. 
Alec Tiranti Ltd., London 1959. 30 s 


Dietrich Seckel: Einführung in die Kunst 
Ostasiens. 34 Interpretationen. 429 Seiten 
und 34 Tafeln und Abbildungen im Text. 
Sammlung Piper. Probleme und Ergeb- 
nisse der modernen Wissenschaft. 
R. Piper, München 1960. Fr. 15.60 


Mohamed Mostafa: Persische Miniaturen. 
Werke der Behzad-Schule. Aus Samm- 
lungen in Kairo. 24 Seiten und 12 farbige 
Tafeln. Der Silberne Quell: Band 38. 
Woldemar Klein, Baden-Baden 1959. 
Fr. 4.05 


Heinz Trôkes: Singhalesische Miniaturen. 
16 Seiten und 12 farbige Tafeln. Der 
Silberne Quell: Band 48. Woldemar Klein, 
Baden-Baden 1959. Fr. 4.05 


W.G. Archer: India and Modern Art. 144 
Seiten mit 61 Abbildungen. George 
Allen & Unwin Ltd., London 1959. 35 s 


W. G. Archer: Indian Painting in Bundi 
and Kotah. Victoria and Albert Museum. 
82 Seiten und 56 Abbildungen. Her Ma- 
jesty's Stationery Office, London 1959. 
10 s/6 d 


Margaret Trowell: African Design. 78 Sei- 
ten und 76 Tafeln. Faber and Faber, 
London 1960. 50 s 


Hermann Trimborn: Das Alte Amerika. 
272 Seiten mit 112 Tafeln, 6 Abbildungen 
und 5 topographischen Karten. «Groke 
Kulturen der Frühzeit.» Fretz & Was- 
muth, Zürich 1959. Fr. 27.— 


Romanische Glasfenster, Eingeleitet von 
Heinz Peters. 24 Seiten und 12 farbige 
Tafeln. Der Silberne Quell: Band 46. 
Woldemar Klein, Baden-Baden 1959. 
Fr. 4.05 


Das Unvollendete als künstlerische Form. 
Ein Symposion. Mit Beiträgen von Mau- 
rice Bémol, André Chastel, Klaus Con- 
rad, Herbert von Einem, Dagobert Frey, 
Joseph Gantner, Friedrich Gerke, Jo- 


. seph Müller-Blattau, J. À. Schmoll gen. 


Eisenwerth, Ernst Zinn. Herausgegeben 
von J. À. Schmoll gen. Eisenwerth. 183 
Seiten und 60 Tafeln. Francke, Bern 1959. 
Fr. 19.50 


Erwin Gradmann: Dürer - Rembrandt -— 
Goya -— Picasso. 47 Seiten mit 12 Tafeln. 
Kultur- und Staatswissenschaftliche 
Schriften der ETH, Heft 109. Herausge- 
geben von Gerhard Huber und Guido 
Calgari. Polygraphischer Verlag AG, 
Zürich 1960. Fr. 5.80 


Kurt Badt: Wolkenbilder und Wolken- 
gedichte der Romantik. 117 Seiten und 35 
Abbildungen. Walter De Gruyter & Co., 
Berlin 1960. Fr. 26.40 
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Marcel Joray : Schweizer Plastik der Gegen- 
wart II. 1954 bis 1959. 112 Seiten mit 193. 
Abbildungen. Editions du Griffon, Neu- . 
châtel 1959. Fr. 28.— | 


Julius Bissier. Farbige Miniaturen. Nach- 
wort von Werner Schmalenbach. 52 Sei- 
ten mit 16 farbigen Abbildungen. Piper- 
Bücherei. R. Piper, München 1960.Fr.4.05 


Hans Jaenisch. Aquarelle aus Amrum. Mit 
einer Einleitung von Ernesto Grassi. 16, 
Seiten und 12 farbige Tafeln. Der Sil- : 
berne Quell, Band 42. Woldemar Klein, 
Baden-Baden 1959. Fr. 4,05 


Eduard Bargheer. Mediterranea. Zwôlin 
Aquarelle aus Ischia. Mit einer Einlei- ; 
tung von Werner Schmalenbach. 18 
Seiten und 12 farbige Tafeln. Der Sil= 
berne Quell, Band 43. Woldemar Klein 
Baden-Baden 1959. Fr. 4.05 ‘4 
Hector Trotin. Pariser Bilderbuch. Mit. 
einer Einleitung von Robert Rey und 
einer autobiographischen Skizze von 
Hector Trotin. 15 Seiten und 12 farbige 
Tafeln. Der Silberne Quell, Band 41. 
Woldemar Klein, Baden-Baden 1959, 
Fr. 4.05 | 


MEL ie 


Margaret Fairbanks Marcus: Flower Paint. 
ing by the great Masters. 84 Seiten mit 43, 
ein- und mehrfarbigen Abbildungen: 
Fontana Pocket Library of Great Aït. 
Collins, London 1959. 5 s à 


mehrfarbige Tafeln. Fretz & Wasmut 
Zürich 1960. Fr. 38.— 


POMPADOUR 


der reinwollene, absolut nahtlose Spannteppich in schwe- 
rer, mit Texylonbehandiung verstärkter Strapazierqualität, 
mottensicher, in 22 gediegenen Farben, in Moquette oder 
Friséstruktur, in allen Breiten auf jede Länge. 


Unsere Nettopreise sind: 


70 cm breit Ifm Fr. 35.— 275 cm breit lfm Fr. 136.— 
100 cm breit Ifm Fr. 49.50 865 cm breit lfm Fr. 180.— 
200 cm breit [fm Fr. 99.— 457 cm breit Ifm Fr. 225.— 


Verlangen Sie Musterkollektionen und Pauschalofferten 
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Air et lumière 
engendrent santé 


La fenêtre basculante toujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/5 5185 


Sichtmauerwerk 


ergibt charaktervolle Fassaden. 
Schôn, unverwüstlich, 
frostbeständig, absolut trocken 
(keine Kapillarwirkung). Anstrich 
fällt auf immer dahin. 

unglasiert (Typ Rustico) in den 
4 Naturfarben: rot, lederbraun, 
perlgrau, manganschwarz. 
glasiert (Typ Colour-Brick) in 
vielen Buntfarben. 

Dürfen wir Ihnen unser Prospekt- 
material und Muster zustellen ? 


Ganz & Cie Embrach AG 

Keramische Industrie Embrach Z 
Telefon 051/96 2262 
Techn. Büro Zürich Rennweg 35 

Telefon 051/277414 
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Frank Lloyd Wright T 


60 Jahre 
lebendige Architektur 


Eine der wenigen Publikationen über das Lebens- 
werk des groBen amerikanischen Architekten. 


160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten 
Text. Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des 
amerikanischen Meisters. 


Für Architekten, aber auch für ein weiteres Publikum 
von grofem interesse. 


Gebunden in Rohleinen Fr. 18.—, 
broschiert in 4farbigem Umschlag Fr. 16.—. 


Zu beziehen in allen Buchhandlungen sowie beim Verlag 
WERK, Winterthur, Tel. (052) 2 22 52, Technikumstrafie 83. 


werk 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 
Kunst 


Künstlerisches Gewerbe 


kann in folgenden Ländern im 


Postabonnementsverkehr 


abonniert, bestellt und in der Währung 


des Landes bezahlt werden 


Belgien, Dänemark, Deutschland 
(West-Zone), Finnland, Frankreich, 
Holland, Italien, Luxemburg, Ma- 
rokko (Franz. Kolonie mit Aus- 
schlu8 der span. Zone), Norwegen, 
Ôsterreich, Portugal, Schweden, 


Vatikanstaat 


Abonnementspreis: 
Auslands-Abonnement für 12 Monate 


sFr. 45.- 


Verlag WERK, Winterthur 


TechnikumstraBe 83 - Postfach 210 
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Warum 
Mena-Lux 
Küchen- 


Da lhnen MENA-LUX eine Vielzahl von Lôsungen zur 
Einrichtung lhrer Küche bietet. Die einzelnen, norma- 
lisierten Elemente sind 55 cm breit, 60 cm tief und 
90 cm hoch. 


Kombinationen ? 


Da MENA-LUX für erstklassige Qualität, elegante 
Ausführung und für Dienst am Kunden bekannt ist. 
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herd, Boiler, Kühlschrank, 
Schrank mit Tablar, Schubladen Ÿ MENA-LUX A.G. MURTEN 
oder Kehricht-Eimer, Wäsche- NN Fabrik für Haushaltapparate 


je heizbar), Arbeits- _ 


Ÿ 


Weil die technisch vollkommene Küchenkombination 55160190 


MENA-LUX mit der vorteilhaften Montage zum Besten  Breite Tiefe  Hühe 
gehôrt, was auf dem Markte ist. 


DOUSSE 


Leichtmetall- 
Fenster ee 
Geilinger & Co. 
Winterthur É— 


XLVIII 


365 Stunden mehr Zeit 
für Sie persônlich 


Die HOTPOINT Geschirrwaschmaschine bedeutet 
für Sie: 365 geschenkte Stunden des persônlichen 
Erlebens im Jahr. Zum mindesten! 

Und so arbeitet die HOTPOINT: Das Geschirr wird 
zweimal gewaschen und zweimal gespült. Es kommt 


tadellos sauber, ohne Flecken, blitzblank und trocken 
zur HOTPOINT heraus, als hätten Sie sich selber 
stundenlang darum bemüht. 


Modell DE-1 in 3 verschiedenen Ausführungen: 21 
zum Einbauen Fr.2300.- 
freistehend Fr.2510.— 
fahrbar Fr.2550.— 


Die Bedienung: Sie füllen auf einmal oder in mehre- 
ren Malen zwei geräumige, einzeln ausziehbare Ge- 
schirrschubladen, betätigen den Kontrollknopf und 
die HOTPOINT wäscht, spült, trocknet und schaltet 
dann automatisch aus. Während die HOTPOINT ar- 
beitet, sind Sie bereits vollkommen frei. 

Die gleiche HOTPOINT dient Ihnen auch als lei- 
stungsfähiger Tellerwärmer. 


HOTPOINT Haushaltapparate schenken 


Ihnen kostbare Freizeit 


IREMA?, 


Sitz: Basel, Bäumleingasse 16 @ 061 /23 52 76 
Filialen: Zürich, Beethovenstr. 18 @ 051/27 55 22 
Genf, 6, Avenue du Mail S 0227/2602 77 


Wählen Sie 


die bewährten, gut verschlieBbaren 


Fenster- und 
Türen-Espagnoletten 


Patent Hansch 


verschiedene, verdeckte Modelle 


aufges. Hansch mit 


Anzugsrolle am Griff 


Fabrikant: 


Rupperswil AG 
Teiephon (064) 34269 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 


Ohne Wasserspülung 
geruchlos 

Trocken- 
Desinfektions- 
verfahren 

Einfache Reinigung 


1 
1 


AG. ZÜRICH} 


3 60 66! 


F ERNST, ING: 


Weststr. 50/52 Tel. (051) 3 


Lo 


nahezu 1000 ALUH-Aluminium/Holz-Fensterelemente zeugen für die technisch 
einwandfreie Konstruktion. Wieder einmal mehr hat sich ALUH, dank der viel- 
seitigen Verwendungsmôglichkeit, als überlegen erwiesen. 


über 600 SK-Fertig-Türen wurden in den Bauten der CERN verwendet. Die SK- 
Türe bewährt sich besonders in den Labor- und Werkstattbauten, wo sie der stärk- 
sten Beanspruchung ausgesetztist. 


zirka 10 000 m2 TEX-Deckenelementplatten wurden in den riesigen Hallen und 


Werkstattbauten verlegt. TEX-Decken sind rasch und einfach montierbar und 
benôtigen keinen Unterhalt. 


das System Schmidlin der kittlosen Verglasungen ermôglichte bei den Experi- 
mentierhallen, daB bei Schadenfällen die Verglasung rasch und einfach ersetzt 
werden kann. Der groBe Vorteil der Schmidlin-Konstruktion ist die unsichtbare 
Befestigung der Deckschienen. 


 TÜREN 


Europäisches Kernforschungs- 
institut CERN Genf 


Hans Schmidiin AG 
Holz- und Metalilbau 
Aesch-Basel Zürich Genf 


Aesch-Basel 061 823854 
Zürich 051 473939 
Genève 022 259580 


OLMA : Halle 2, Stand 2025 
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.… trotz Personalmangel. Eine Lôsung 
e IS U n (e SS e : g e ru n dieses wichtigen Wirtschaftsfaktors ist die 
Rationalisierung des Betriebes. Dazu 
gehôren in erster Linie leistungsfähige 
Œ LE Anlagen. Wir helfen lhnen, die viel- 
y r L fältigen Probleme, die sich bei der Neu- 
einrichtung oder Modernisierung 
einer Grossküche stellen, wirtschaftlich 
und rationell zu lôsen. Die Spezial- 
abteilung unseres Beratungsdienstessteht 
Ihnen für die Neueinrichtung oder 
Modernisierung lhrer Küche kostenlos zur 
Verfügung. Setzen Sie sich rechtzeitig 
F LE A LO fi mitunseren Fachleuten in Verbindung und 
profitieren Sie von ihrer langjährigen 
Erfahrung. Schreiben oder telefonieren 
AARAU Sie uns — wir werden Sie unverbindlich 


Elcalor AG, Aarau Tel.064/23691  beraten. 


Besseres Leistung und Arbeitsklima hängen nicht zuletzt von der 
richtigen Beleuchtung ab. Wo OSRAM strahlt, 
Li ht ist Sicherheit, Betriebsamkeit, gute Atmosphäre — bessere 
IC RSR Arbeit. Die in der Schweiz hergestellten OSRAM-L- 


Fluoreszenzlampen bieten hohe Lichtausbeute, geringen 


bessere Energieverbrauch, lange Lebensdauer. 


: Und in Ihrem Betrieb? 
Arbeit Verlangen Sie Beratung durch unserlichttechnisches Büro: 


wir Iôsen Ihr Beleuchtungsproblem! 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 


Behaglichkeit 


Jeder Raum braucht sein eigenes Gepräge - als Wohnstube, EfBzimmer, 
Schlafzimmer. Eines aber sollte allen gemeinsam sein: Behaglichkeit. Wär- 
me und Behaglichkeit gewinnen Sie besonders durch die Wahl eines pas- 
senden Teppichs. Wie auch Ihre Wünsche sein môgen, TISCA-Teppiche 
Tisca erhielt an der Muba kKünnen sie erfüllen. Sie finden weiche, hochflorige und auch doppelseitig 
17 Auszeichnungen verwendbare, praktische TISCA-Teppiche in schônen Naturfarben und 


«Die gute Form 1960» oO dérnon Ténen s 


Môchten Sie einen Teppich nach eigenen Ideen oder Entwürfen, vielleicht 
auch in einer dem Raum angepañiten GrôBe? Wir sind für solche Extra- 
anfertigungen eingerichtet und liefern sie in verhältnismäBig kurzer Frist. 
Ihr Fachgeschäft unterbreitet Ihnen gerne die TISCA-Kollektion und 
berät Sie unverbindlich. Auf Verlangen nennen wir Ihnen Bezugsquellen. 


Weberei A. Tischhauser & Co., Bühler/ AR Telephon (071) 92262 


und 
handgewoben 


LI 


Waschtisch CARINA 


Nr. 4469 61*X54 cm 
Nr. 4470 57x48 cm 
Nr. 4471 51%X41 cm 


SWB-Auszeichnung 
«Die gute Form 1960» 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


Kiesklebedächer 
Wasserdichte Isolierungen 

Bedachungs- 
| und Bauisoliermaterial 


Zürich 46 Tel. 051/570447 


DACHPAPPENFABRIK 


Betontank von 250000 | Inhalt, mit 
Grundwasserwanne 


-Stahlbetonbehälter 


zur Lagerung von Heizôl, 
Dieselôl usw. 


Minervastrakie 126 
Telephon (051) 344642/43 


Tankbau AG Zürich 
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Klar und ungetrübt die Sicht —35° 


Am ersten Tag und nach Jahren: Klare Sicht durch 
Thermopane.Selbsthbeigrüssten Unterschieden zwischen 
Innen- und Aussentemperatur bleibt Ihr Fenster 

immer frei von Kondens-Niederschlag und Vereisung. 
Nie kann sich zwischen beiden Scheiben Staub 
absetzen. Der Durchblick bleibt stets ungetrübt. 

Im Thermopane Element ist eine getrocknete, filtrierte 
Luftschicht hermetisch eingeschlossen. Die Metall- 
dichtung istkontrolliert auf feinste Risse bis zu 0,0001 mm. 
Nicht das feinste Stäubchen, nicht eine Spur von 
Feuchtigkeit kann in das Element eindringen. 

Die heiss aufgelôtete Metalldichtung erlaubt den 
Spannungsausgleich der beiden Scheiben, denn sie 
besteht aus einer Legierung von hoher Plastizität 

und gleichem Ausdehnungs-Koeffizient wie das Glas. 
Das Thermopane Element bleibt deshalb dauernd dicht 
und seine Isolationsfähigkeit vermindert sich nie. 
Thermopane ist ein Erzeugnis der Glaver, Belgien. 


Isolierende Verglasung 


Thermopane®: 


Generalvertretung für die Schweiz 


Jac.Huber & Bühler, Biel 
Mattenstrasse 137, Tel. 032/38833 


1-Griff-Mischer _ 
die Armatur der Zukunft 


spart Wasser - vom ersten Augenblick an die ge- 
wünschte Temperatur 


spart Zeit — kein langes Ausprobieren der Ein- 
stellung; ein Griff genügt 


spart Ârger - Wassermenge und Temperatur 
bleiben konstant 


spart Geld -  geringe Anschaffungskosten, ein- 
fache Montage 


Sanitas AG 


Zürich Bern St.Gallen Basel 


Ruppert, Singer & Cie. AG Zürich 48  vukanstraño 116  Telephon (051) 525353 


GLASBETONBAU  Tafelglas en gros und Spiegelglasmanufaktur 


Innenansicht einer 
feinmechanischen Werkstätte 
Maximale Raumausleuchtung 
und beste Isolation 

Wände mit Funktions- 

: Glasbausteinen 

Decke mit SKYTROL-Steinen 
und elektrischer Heizung 
Fensterband mit 
ISOLIERVERGLASUNG 
Verlangen Sie 
unverbindliche Auskunft 


us 


IN ENEEUE 


Welch freundlich frohen Eindruck 


macht ein farbig gestalteter Laden. Farben 
stimulieren, wirken anregend. Frauen und 
Männer bevorzugen bewukt die beschwing- 
te Atmosphäre farbig gestalteter Verkaufs- 
räume., Hier fühlen sich moderne Menschen 
wohl. Die farbig nuancierten Kellco-Kunst- 
stoff-Platten sind für den neuzeïtlichen La- 
denausbau, d.h. für Korpus, Türen, Wände 
und Regale unentbehrlich, weil denkbar 
praktisch. Kellco-Platten bleiben lange 
schôn, sind nahezu unverwüstlich und rasch 
gereinigt. 
Kellco-Platten, ein Schweizer Qualitäts- 
produkt mit Fabrikgarantie. 

Keller + Co. AG, Klingnau (Schweiz) 
Telephon 056 51177 


 Keller+Co.AG 


l'el. 056 511 77 


Mit Kellco- 
Kunststoff- 


Platten 
modern 
bauen 


Wenn Sie einen Laden, ein Restaurant, eine Schalter- 
halle, ein Büro oder eine Küche neu einrichten, bitte 
prüfen Sie auf jeden Fall die in 70 verschiedenen Farb- 
nuancen vorhandene, unentbehrliche, bewährte Kellco- 
Kunststoff-Platte. Sie ist makellos schôn, solid im Ge- 
brauch, widersteht Wärmeeinflüssen bis zu 150°C, und 
ist von allem was schmutzt und fettet, leicht zu reinigen, 


Vorderseite 


Reformhaus Egli, Neuengasse 43, Inter- 
passage, Bern. Gestaltung und Ausfüh- 
rung: Rob. Strub, SWB, Zürich 


€ 
Rückseite 
1 


Büro der Bank für Neubaufinanzierung, 

Willi Sand & Co., TheaterstraBe 18, Zü- 

Rene Ausführung: A.&R. Wiedemar, 
ern 


2 


Erfrischungsraum einer Clubschule in 
St. Gallen 


3 


Küche mit Abstellflächen und Fronten 
aus KELLCO. Ausführung: W. Bono & 
Co., Niedergôüsgen 


4 


Schülerpulte im neuen Schulhaus Nie- 
derurnen. Ausführung: Palor AG., Nie- 
derurnen 


Ein heller, freundlicher Alltag 


Die fein nuancierten, lichtechten und nach den 
Gesetzen der Farbenharmonie zusammenge- 
stellten Farbton-Varianten und -Dessins machen 
jeden Raum, der mit Kellco-Platten ausgerüstet 
ist, hell und freundlich, sie stimmen die Men- 
schen darin froh. Für Architekten und Bauherren 
ist die Verwendung der bewährten Kellco-Platte 
eine Freude. 


Schweizer Qualität 
mit der vollen Fabrikgarantie 


Keller + Co. AG in Klingnau war die erste Fabrik, 
die auf jede von ihr fabrizierte Kunststoff-Platte 
volle Garantie gewährte, und diese Sicherheit 
auch heute bietet, Unser modernes Labor prüft, 
forscht und verbessert unablässig. Die bewährte 
Kellco Schweizer Qualität hält den Vergleich 
mit jedem ausländischen Erzeugnis aus. Darum 
ist Kellco gleichbedeutend mit Garantie und 
Sicherheit. 


Unsere Dienstleistung 


Die Firma Keller + Co. AG in Klingnau steht 
mit einer vieljährigen Fabrikationserfahrung, mit 
einem wissenschaftlich geführten Labor und mit 
dem fachlich gründlich geschulten Personal des 
Beratungsdienstes kostenlos zu lhrer Verfü- 
gung. 
Verlangen Sie von uns die kostenlose Zustellung 
von Prospekten sowie einer vollständigen Mu- 
sterkollektion. 
Bitte besuchen Sie auch unsere Ausstellung in 
der Baumusterzentrale Zürich, in den Baumes- 
sen Bern und Basel, sowie in Lausanne die Ex- 
position permanente de la Construction. 
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Technische Mitteilungen 
(Ohne Verantwortung der Redaktion) 


Alfred Kolbe, Erlangen (Deutschland) 


Elektrizität in Theateranlagen 


Man kann wohl ohne Übertreibung sagen, daB in keiner Anlage 
die Elektrizität so vielseitig zur Anwendung kommt wie im 
Theater. Das Bühnenbild wird oft unter Anwendung besonde- 
rer Effekte durch die Beleuchtung wirkungsvoll herausgestellt, 
und mit Licht werden die Darsteller je nach dem Verlauf der 
Handlungen hervorgehoben. Die Beleuchtung hat einen nicht 
unwesentlichen Anteil daran, ein Bühnenstück dem Zu- 
schauer zu einem unvergeflichen Erlebnis werden zu lassen. 
Das trifft heute mehr denn je zu. 

Vergleichen wir das Bühnenbild aus der Zeit unserer Väter 
mit dem heutigen, so sehen wir, welcher Wandel sich auf die- 
sem Gebiet vollzogen hat. Früher ging es vorwiegend darum, 
die bemalten Hängestücke, die beispielsweise eine Landschaft 
darstellten, gut auszuleuchten. Dafür wurden bereits farbige 
Lampen verwendet. Für besondere Effekte setzte man Bogen- 
lampengeräte ein. 

Als in den zwanziger Jahren das naturalistische Bild aufkam, 
gab es auch einen Bühnenhimmel. Das ist ein Leinwandstoff, 
der halbkreisformig die Bühne umfafit und mit den damaligen 
Lichtquellen ausgeleuchtet wurde. Obwohl dieser Himmel auch 
jetzt noch angewendet wird, benutzt der heutige Bühnenbild- 
ner beim modernen Bühnenstück vorwiegend das Licht als 
Mittel zur Gestaltung. Die Dekoration hat dabei an Bedeutung 
verloren und deutet oft nur den Ort der Handlung mit geringen 
Mitteln an. 

Den ersten zôgernden Schritt machte das elektrische Licht auf 
den Brettern, die die Welt bedeuten im Jahre 1848, als Fou- 
caults Bogenlampe den verblüfften und begeisterten Zu- 
schauern den strahlenden Aufgang der Sonne vortäuschte. 
Aber die Bühne wurde vom elektrischen Licht tatsächlich erst 
richtig erobert, als die Glühlampen erfunden wurden. Heute 
wird jeder Fortschritt im Bau der Lichtquellen aufmerksam 
daraufhin untersucht, ob dies für die Bühnenbeleuchtung aus- 
genutzt werden kann. So konnten für die Bühnenbildprojektion 
in letzter Zeit bereits Hôchstdruck-Xenonlampen recht wir- 
kungsvoll eingesetzt werden. 

Ebenso haben die Niederspannungs-Leuchtstofflampen, und 
zwar vorwiegend für die Horizontalausleuchtung ihren Einzug 
auf der Bühne gehalten. Der Verwendung dieser Lichtquellen 
stand zunächst entgegen, da ihre Helligkeit nicht genauso 
wie bei der Glühlampe verändert werden konnte. Diese Steue- 
rung der Lichtstärke ist jedoch bei der Bühnenbeleuchtung 
von entscheidender Wichtigkeit. Die Forschungsarbeiten auf 
diesem Gebiet haben dazu geführt, da wir heute in der Lage 
sind, die Helligkeit von Leuchtstofflampen genauso zu steuern 
wie die der Glühlampen. Hierzu sind besondere Stellgeräte 
notwendig. Diese erlauben eine so feinstufige und weitgehende 
Abstufung, daf der Helligkeitswert im Verhältnis 1:60000 her- 
abgesetzt wird. Dadurch ist es môglich, Übergänge von Tag 
auf Nacht und umgekehrt «unbemerkt» vom Zuschauer aus- 
zuführen. Y 

Die Energie-Ersparnis durch die Leuchtstofflampen ist bedeu- 
tend. So wurden für die Ausleuchtung eines Bühnenhimmels 
einer neuen Anlage anstelle von etwa 100000 nur knapp 5000 


Ein Blick hinter die Bühne auf die Zaubermittel des Lichtapparates. Über 
dem Bühnenportal mit seinen Scheinwerfern sind an einem Leuchten- 
gerüst die Horizontleuchten mit Leuchtstofflampen sichtbar. 


Bühnen-Magnet-Verstärkerraum. Diese Anlage verarbeitet die Kom- 
mandos vom Beleuchterstand, um die Helligkeiten zu verändern. 


voepraeece 


d: 
K 
; 


In dem Beleuchterstand steht der eigentliche Zauberer, der die optische 
Ânderung des Bühnenbildes hervorruft. Unsichtbar für die Zuschauer 
befindet er sich in einer Loge im Zuschauerraum. 


(Sämtliche Aufnahmen: Siemens-Bildarchiv) 


Watt benôtigt. Dabei wird noch der Effekt gegenüber einer 
Glühlampenbeleuchtung verbessert und eine Atmosphäre mit 
groBer Tiefenwirkung bei schôner Farbenreinheit (was im b 
sonderen für die Farbe «Himmelblau» gilt), erreicht. 
Die beleuchtungsmäfigen Aufgaben der Bühnentechnik sin 
vielfältig und führen ständig zur Entwicklung neuer Gerät à 
wie beispielsweise eines Scheinwerfers für eine Lampe von 
1000 Watt 24 Volt, der Spitzenwerte in der Lichtstärke von über 
1,2 Millionen cd erreicht. Für Lichtgeräte, die während der. 
Vorstellung von Hand nicht bedient werden kônnen, zum Bei-. 
spiel Vorbühnenscheinwerfer, kônnen heute Farbwechsel: 
einrichtungen verwendet werden, bei denen der Motorantrieb 
getrennt vom Scheinwerfer aufgebaut wird. 
Einen besonderen Platz in der Bühnentechnik nimmt 
Steuertechnik ein, um vom strahlenden Tag das Licht in d 
tiefe Dunkel der Nacht übergehen zu lassen und umgekehi 
Früher wurden die Glühlampen durch Spannungsveränderun: 4 
gen der Generatoren, welche die Anlage mit Strom versorgt 
in der Helligkeit verändert. Spâäter kamen Ohmsche Wi 
stände und danach Transformatorensteller, bei denen berei 
jeder Lichtstromkreis ‘von einem sogenannten Bühnenstell= 
werk, das aus drei bis vier Wellen mit aufgereihten Stellhebel 
besteht, eingestellt wird. Jeder Stellhebel ist hierbei mit del 
Widerstand beziehungsweise dem Regelschlitten des Trafo- 
stellers über Drahtseil verbunden. Je nach der Einstellung 
Stellhebels beziehungsweise der Bewegung desselben 
die Helligkeit der Bühnenbeleuchtung abgestimmit. 
Auf diesem Gebiet wurde in den letzten Jahren das vollele 
trisch gesteuerte Bühnenlichtgerät entwickelt, Die Aufstell 
dieses Steuergerâtes ist nicht an den Bedienungsplatz geb 
den. Es kônnen mehrere Bühnenbildeinstellungen aufgespei 
chert werden, so daB der Beleuchter während des Spieles 
einen Druckknopf zu betätigen hat, um die bestehende B 
nenlichteinstellung in etwa eineinhalb Sekunden auf 
nächstfolgende zu ändern. Weiterhin kônnen zum andern 
liebige Lichtstromkreise zu verschiedenen Gruppen zus. 
mengeschaltet und gemeinsam über nur einen Stellhebel 
einem Meisterpult bedient werden. Als Steuergeräte wer 
schnell schaltende und lastunabhängige Magnetverstärk 
verwendet. Diese neuzeitliche Steuerung erleichtert 
Bühnenbeleuchter seine grofe verantwortliche Arbeit als 
«Maler der Beleuchtung» erheblich. 
Was gibt es noch an Einzelheiten? Anstelle der bishe 
lichen Peschelrohre für die Leitungsverlegung werden ra 
und materialsparende Bühnen-Vielleiterkabel verwendet. | 
Die Bühnenmaschinerie nimmt auf der Bühne einen bes 
deren Platz ein. Auch hier hilft die Elektrizität dem Bühr 
arbeiter. Um die Pausen zwischen den einzelnen Szener 
verkürzen, müssen die Bühnenumbauten schnell und reibu 
los erfolgen, das heift die Versenkungen müssen schnell 
sicher in ihre Stellung gebracht, die Drehscheibe gef: 
und die Beleuchterbrücke in die richtige Hôhenlage eing 
werden. 
Wenn von der Elektrizität im Theater gesprochen wird 
alle die Dinge nicht vergessen werden, die auRerhal 
Bühne liegen. Das alles zu besprechen würde an dieser S 
zu weit führen. Es mag deshalb nur an die Beleuchtung 
Zuschauerraums, des Foyers und der Eingangshalle € 
werden. Diese Räume sollen dem Besucher bereits vor B 
der Vorstellung eine festliche Stimmung vermitteln. Da 
oft die Beleuchtung, welche sich der architektonischen 
gestaltung einfügen muB mit ausschlaggebend. L 
Im Grunde genommen konnten mit diesen Ausführungi 
vielseitigen Aufgaben der Beleuchtung und der Elektro 
überhaupt nur kurz gestreift werden. Die Einrichtung 
Theaters setzt Wissen und Erfahrung voraus, wie sie. 
langjähriger Tätigkeit auf diesem interessanten Gebiet. z j 
werben sind. 20 
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Eine fortschrittliche Neuerung im Aufzugbau 


Die Idee, vorfabrizierte Aufzüge auf den Markt zu bringen, ist 
schon einige Jahre alt, doch scheiterte deren Verwirklichung 
im Anfang am schweizerischen Individualismus und an der 
konsequenten Durchführung. Zu viele Faktoren ändern von 
Aufzug zu Aufzug und die Einhaltung der oft einschneidenden 
Vorschriften und die Berücksichtigung der nach der tech- 
nischen Erfahrung und der Wirtschaftlichkeit erforderlichen 
Gegebenheïten schränken die Bewegungsfreiheit des Aufzug- 
bauers derart ein, daf bisher trotz Verwendung von Ausfüll- 
zeichnungen und normalisierten Bauteilen Normierung und 
damit Vorfabrikation eines ganzen Aufzuges unmôglich 
schien. 

Heute aber sind wir angesichts der immer weiter gehenden 
Forderung nach Rationalisierung und Verbilligung gezwun- 
gen, diese Idee durchzusetzen und überholte Vorurteile zu 
überwinden. Der schweizerischen Wagons- und Aufzüge- 
fabrik AG. Schlieren ist es gelungen, vielen Widerständen 
zum Trotz, unter der Bezeichnung ECONOM-Aufzug drei 
Typen von vollständig vorfabrizierten Aufzügen zu bauen und 
zu vertreiben. Die Wahl fiel dabei auf solche Aufzugstypen, 
die nach der Statistik in der Schweiz am häufigsten gebraucht 
werden, nämlich Aufzüge für drei und vier Personen bei hôch- 
stens acht Haltestellen und 0,75 und 1,0 m/Sek. Geschwin- 
digkeit. 

Natürlich erfordert die Verwendung solcher vorfabrizierter 
ECONOM-Aufzüge die Bereitschaft des Architekten, seinen 
Bau in bezug auf die Aufzugsdisposition, die Schachtmale 
und die Maschinenraumanordnung und -abmessungen den 
Vorschriften der Aufzugfabrik anzupassen. Dieses Entgegen- 
kommen lohnt sich aber gerade für ihn ganz besonders, da er 
sich eine Menge Arbeit und Umtriebe ersparen kann. Vom 
ersten Moment der Projektierung bis zur Fertigstellung der 
ECONOM-Aufzugsanlage hat er allgemein gültige, verbind- 
liche Unterlagen zur Hand, die sorgfältig und gründlich aus- 
gearbeitet worden sind und über alle Fragen im Zusammen- 
hang mit dem Einbau des Aufzuges erschôpfende Auskunft 
geben. Auch die in verschiedenen Kantonen sowie für alle der 
SUVAL unterstehenden Betriebe verbindlichen SIA-Normen 
für Einrichtung und Betrieb von Aufzugsanlagen und die Be- 
stimmungen für Aufzugsanlagen in den Hausinstallations- 
vorschriften (HIV) des SEV sind darin berücksichtigt. Zudem 
ist den zusätzlichen Wünschen gewisser Aufzugshehôrden 
Rechnung getragen. Auf diese Weise erübrigen sich Rück- 
fragen und unliebsame Diskussionen, die bei Einzelanfertigun- 
gen kaum zu vermeiden sind. Fehler und Irrtümer sind auf ein 
Minimum reduziert, was die Arbeit aller Beteiligten erleichtert 
und Umtriebe erspart. Die sorgfältig vorbereitete Montage der 
weitgehend vormontierten Teile und Baugruppen geht viel 
rascher vor sich als bisher, sofern die festgelegten baulichen 
Vorarbeiten richtig ausgeführt worden sind. 

Bisher wurde nach Bestellungseingang für jeden Aufzug ein 
individueller Dispositionsplan erstellt, der für die weitere Be- 
arbeitung als Grundlage diente. Jeder Aufzug wurde sozu- 
sagen auf Ma8 fabriziert und einzeln angefertigt. ECONOM- 
Aufzüge dagegen werden nach einem bestimmten Programm 
in Serien in Fabrikation genommen und im Verlaufe dieser 
Fabrikation mit dem festen Termin von nur zwei Monaten ver- 
kauft. Nur wenn eine Serie ausverkauft ist, kann sich die Liefer- 
frist allenfalls um einen Monat erhôhen. 

Der grôfite und wichtigste Vorteil des vorfabrizierten ECO- 
NOM-Aufzuges ist sein günstiger Preis bei unveränderter 
Qualität. Dieser Preisvorteil wird in Zukunft den Einbau eines 
einfachen Aufzuges auch in jenen Fällen ermôglichen, in 
denen bisher ein vertikales Transportmittel erwünscht, aber 


finanziell nicht tragbar war. 


Die Oberflächenveredelung von Holz durch Hart-PV 
Môbelfolien % 


Mit der Entwicklung geeigneter Klebstoffe ist es môglich ge- 
worden, Sperrholz-, Tischler-, Span- und Holzfaserplatten 
mit Kunststoff-Furnierfolien zu belegen. Aus dem Sortiment 
der Thermoplaste ist das Polyvinylchlorid ganz besonders 
dazu geeignet, dauerhafte, wenig empfindliche und farbkräftige 
Oberflächen für Zweckmôbel zu schaffen. 
Das Polyvinylchlorid (PVC) hat sich seit zwei Jahrzehnten a 
Kunstleder mit oder ohne Geweberückseite, als Bodenbelag, 
Polster- und Vorhangfolie, für Täschnerwaren usw. hervo 
ragend bewährt. Seiner Verwendung im Môbel- und Inne 
ausbau stand, lange der Umstand hemmend entgegen, da8. 
die Verleimung auf Holz manchen Wunsch offen lieB. Durch 
Entwicklung genau abgestimmter Spezialkleber konnte diese 
Problem restlos befriedigend gelôst werden. 
Nun genügen aber die gewôhnlichen Weich- und Hart-PVC- 
Folien, wie sie für Tiefzieh- und andere Zwecke im Hand 
sind, nicht für eine Verklebung auf Holz. Es mufiten ander 
Rohstofftypen und Herstellungsverfahren zur Anwendung 
gelangen, damit hohe Alterungsbeständigkeit, Oberflächen 
härte und Elastizität gewährleistet sind. Die Môbelfolien werden 
auf speziellen Kalanderanlagen gefahren und sind frei von Zu- 
satzstoffen, die später durch Ausschwitzen oder Abwande 

rung die Alterungsbeständigkeit beeinträchtigen kônnten. L 
Unter dem Namen «Kubit» bringt die Firma Heinrich Gro 
& Co. AG Zürich und Bern Hart-PVC-Môbelfolien auf de 
Markt, die folgende Merkmale aufweisen: Gleichmäfig schôn 
Beschaffenheit in bezug auf Farbe, Härte, Alterungsbestä 
digkeit und Oberfläche; einfache, rasche Verarbeitung ohne 
jede Nachbehandlung; gute Haftung durch Verkleben 
Dispersions- oder Kontaktklebern von Hand oder maschinel 
spannungsloses Verarbeiten, kein Werfen und Reifen de 
Folien, keine Fleckenbildung, keine Farbänderungen in A 
hängigkeit der Zeit und Witterungseinflüsse. 
Kubit wird in der Normalausführung ML 0,4 mm dick in drei- 
undzwanzig Farben geliefert, die Stärke 0,2 mm für Innen- 
flächen, Tablare usw. in vier Farben., Das Material ist au 
gewickelt zu Rollen von rund hundert Laufmetern bei ei 
Normalbreite von rund 122 cm. Dadurch fällt ein Grofteil a 
Schnittverlusten dahin. : 
Die Oberflächen sind mattiert, fein geprägt und wenig empfin 1- 
lich gegen Kratzer oder Fleckenbildung. Sie sind griffig und 
fühlen sich - im Gegensatz zu den Duroplasten (Kunststoff- 
platten) - angenehm warm an. Gegen Alkalien, Säuren, Fette, 
Ôle, Alkohole, organische Lôsungsmittel wie Benzin, Terpen- 
tin, Âther und natürlich gegen Wasser (auch warm) und 
Wasserdampf sind die Folien absolut beständig. Frucht- 
Gemüsesäfte, haushaltübliche Chemikalien usw. kônnen 
Oberfläche auch bei längerer Einwirkung nicht verändern. 
Kubitist licht- und farbecht, bakterienbeständig, physiologisch 
unbedenklich, geruch- und geschmackfrei, leicht zu reinigen 
und im hôchsten Mae hygienisch. 3 
Ein groBer Vorteil der Hart-PVC-Furnierfolien liegt in 
Verformbarkeit. Kubit lä@t sich beliebig biegen, wird auBerde 
bei Hitzeeinwirkung von etwa 120-130°C wieder weich : 
plastisch verformbar. Dies gestattet das Tiefziehen um Ecken 
und Kanten sowie das Ummanteln ganzer Werkstück £ 
meist im Vakuum-Tiefziehverfahren erfolgt. 
Die Folien wurden ursprünglich für die Küchenmôbeli 
entwickelt, doch finden sie auf allen Gebieten neuz 
Raumgestaltung vielseitige Verwendung. Küchenmôl 
denbau, Coiffeur-, Labor- und Spitaleinrichtungen z 
den Haupteinsatzgebieten. Auch werden viele Malerar 
durch die farbintensiven Môbelfolien in ungleic 
Qualität ersetzt. Dabei liegt die Kubit-Oberfläche 
kaum hôher als ein guter Farbanstrich. 
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en Farben und Dessins erhältlich und bleiben auch während 


In den Wohnzimmern sind bereits Maler und Tapezierer am 
Werk. Wie aber werden Räume und Môbel verkleidet, die 
besonderer Beanspruchung ausgesetzt sind: Badezimmer, 
_ Faktor Beanspruchung Küchen, Korridore, Arbeitstische, Schränke? 


* Durolux ist eine 
geschützte Markenbezeichnung 


art, ritz-, kratz- und stoBfest, sowie unempfindlich gegen 
chwache Laugen und Säuren. Sie sind in zahlreichen apar- 


RES A 
ALBISWERK 
ZÜRICH A.G. 


Für ein Unternehmen mit so weltweiten Be- 
ziehungen, wie sie das Haus Nestlé pflegt, 
spielt der rasche und zuverlässige Nachrich- 
ten-Austausch eine massgebende Rolle. 


Wir freuen uns daher ganz besonders, dass 
wir für das neue Verwaltungszentrum in 
Vevey mit der Erstellung einer ALBIS - 
Motorwähler-Telephonanlage betraut wurden. 
Die Zentrale wurde in Zusammenarbeit mit 
der Telephondirektion Lausanne nach den 
besonderen betrieblichen Gegebenheiten des 
Unternehmens gebaut und für den Anschluss 
von 50 Amtsleitungen und 900 internen Teil- 


A LB LS WER KZ Ù RICH AG ZÜRICH 972400 


Vertretungen in Bern, Lausanne und Zürich 


| PRET SE sieur Ci MER y + LS rt #, 


ALBIS - Telephon 
auch bei der 
Nestlé Alimentana S. A. 
Vevey 


nehmerstationen ausgerüstet. Zusätzliche 
ALBIS-Anlagen, wie Chefstationen für die 


individuelle Bedienung bevorzugter Teilneh- 


mer, eine Telephon - Konferenz - Schaltung 
und ALBIS-Büro-Lichtruf dienen der wei- 
teren Nachrichten-Uebermittlung. 


Jedes Unternehmen weist betriebsbedingte 
Eigenheiten in seiner Organisation auf; die 


Les 


À 
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hervorragende technische Konzeption der 


ALBIS-Telephon-Anlagen und deren sprich- 54 


wôrtliche Zuverlässigkeit erlauben unseren 
Fachleuten, auch Ihre betrieblichen Nach- 
richtenprobleme zu lôsen. 
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Leise laufender, aerodynamischer 
STREBEL- [2174 


liefert lhnen billiges 
heifes Wasser in fast 
unbeschränkter Menge | 
für Haushalt und ge- ! 
werbliche Zwecke s0o- [ 
wie behagliche Wärme 
für alle Räume. 


und formschôn gebauter 
Ventilator für die Entlüftung 

von Haushaltküchen, Badzimmern, 
WC usw., 

für Mauer- und Fenstereinbau 


Nie mehr Kochgerüche 
in den Wohnräumen 


und im Treppenhaus 


Der Name STREBEL 
bürgt für Qualität, und 
mit [2078 wählen 
Sie dieHeizkessel-Boi- 
ler-Kombination, wel- 
chelangeLebensdauer 
und grôfite Wirtschaft- 
lichkeit garantiert. 


Auskunft und Prospekte 


durch die Generalvertretung 


WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 LôowenstraBe 20 Telephon (051) 27 3996 
Verlangen Sie 


Prospekte. 


Zur 'Beratung stehen 
wir lhnen gerne zur 
: Verfügung! 


Clichés 
Schwitter AG 
Basel 


Allschwilerstrasse 90 . 
Telefon 061 3888 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
: Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


STREBELWERK AG 
ROTHRIST 
TEL. 062 74471 


Die Viny: -Asbestplatte 
der Continentalwerke. 
Schônes Format: 

30 x 30 cm 

Eine Stärke: 2,0 mm 
auch in Uni-Farben ” 
erhältlich 


FLOORFLEX, die Vinyl- 
Asbestplatte aus be.gi- 
scher Lizenz. Qualitativ 
hochstehend und preis- 
günstig, ergänzt das Far- 
ben- und GrôkBensorti- 
ment. 


FLOORFLEX 


FLACHDACH- & TERRASSENBAU AG * 


Bern Marktgasse 37 
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TERRASSES & TOITURES PLATES SA Là 


TERRAFLEX:ist der älteste 
Vinyl! -Asbest-Bodenbelag 
auf dem Markte. Er zeich- 
net sich aus durch die Viel- 
falt der Farbtône und durch 
die regelmäRige Marmorie- 
rung. Seine erprobte, quali- 
tativ vollkommene Struktur 
Sichert grôBte Dauerhattig- 
keit. 


TERRAFLEX ist wasser., 
tett- und säurebeständig. 
Geringste Abnützung bei 
grôBter Beanspruchung. 


TERRAFLEX ist der ideale 
Boden für Räume, deren 
tadelloser Unterhalt nur 
wenig Aufwand erfordern 
darf, 


Durch den Fachhandel ver- 
kauft und verlegt. 


LVHI 


Helvetia- 
Geflecht 


für ästhetische Drahtein- 


zäunungen, Absperrungen, 


Trennwände,usWw. 
Wirtschaftlich, 
ungewôhnlich stark 
und haltbar. 


Alleinfabrikant 


EMIL HITZ 


Fabrik für Drahtgeflechte, Zürich 3 
Grubenstr, 29, Tel. 051/33 25 50 
Zweigbetrieb Basel: 

Ob. Rebgasse 40, Tel. 061/32 45 92 
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| Baubeschlägefabrik 


Münsingen 
Telephon (031) 68 1437 


U} 
A MRRTE RS 


A8 


a À 


Fe 


U. Schärers Sôhne 


Vespa 5 


die neue, verdeckte 
Espagnolette 


Kern-Reisszeuge jetzt im 
neuen, eleganten Etui! 


Die beliebtesten Reisszeuge der Serie A* 
sind jetzt im neuen Metalletui erhältlich. 
Seine Kennzeichen:formschôn,flach,un- 
verwüstlich, moderne Farbe, praktischer 
Schnappverschluss. 


*Kern-Präzisionsreisszeuge Serie À sind. 
aus hartgewalztem Neusilber hergestellt! 
und zusätzlich hartverchromt. Hartchrom!! 
ist härter als Stahl, läuft nicht an, rostet 
nie und gibt den Zeicheninstrumenten | 
hôchste Verschleissfestigkeit. 


Kern-Präzisionsreisszeuge im elegantet 
Metalletui,zumbisherigen Preis erhältlic 
im Optik- und Papeterie-Fachgeschäft. 


ern 


SWISS 


Kern & Co. AG Aarau 


MODel-FTIster 


y 


Das AM-8-Programm läBt Ihrer Phantasie freie 


Einzelne Elemente fügen sich zu soliden, schônen Ge- 
brauchsmëbeln zusammen. Sie kônnen sie beliebig kom- 
1 binieren und jederzeit rasch ergänzen. — Kommen Sie 
das komplette AM-8-Programm mit seinen vielen Môg- 
lichkeiten einmal in unserer Fabrik-Ausstellung in SUHR 
bei Aarau ansehen. — Alleinverkauf in NuBbaum: Môbel- 
Pfister. Auf Wunsch auch in Palisander- und in Kirsch- 
Design: Willy Guhl SWB/VSI 


Wäschetrockner 
Adora-Tropic 


baumholz. 


} reerste schweizerische 
ushalttrockner mit re- 


Lsierender Trommel. 


rch die wechselseitige 
#egung verteilt sich 
 Wäsche gleichmässig 
“nnenraum der Trom- 
#1; dadurch wird mit 
higer Stromaufwand 
iberdurchschnitt- 
er Trocknungseffekt 


Bahn. 


Mag es regnen oder schneien, mit 
dem Wäschetrockner ADORA-Tropic 
ist das Wetter für Ihre Wäsche immer 
freundlich. Er trocknet auch lhre 
zartesten Gewebe sanft und schonend 
und verleiht ihnen den frischen Duft 
sonnengetrockneter Wäsche. In kür- 
zester Zeit ist Ihr Waschgut trocken, 
und zwar ganz nach lhrem Wunsch: 
schrankfertig oder bügelfeucht. 
Besondere Beachtung verdient die 
durchdachte Konstruktion der Trom- 
mel. Der glatte Trommelmantel und 
die trichterformig nach aussen ge- 
lochte Rückwand behandeln Ihr kost- 
bares Waschgut äusserst sorgfältig. 


VERZINKEREI ZUG AG. 


Po 


du: 


Denkbar einfach ist bei der ADORA- ‘: if 
Tropic die Bedienung: die Tempera- Fa 
tureinstellung von 0° bis 100° erfolgt 520 
durch einen Regelthermostaten, die 
Zeiteinstellung durch einen Zeit- 
schalter; für die Installation ist keine 
Bodenverankerung nôtig; bis zu 6 Kilo 
Wäsche werden in ca. 60 Minuten 
getrocknet. Trotz all diesen wichtigen 
technischen Vorzügen kostet der 
Wäschetrockner ADORA-Tropic nur Da 
Fr.1890.- (Zahlungserleichterungen). 198 


OLMA: Halle 2, Stand 202 


ZUG Tel.(042)40341 


Ein sehr gediegener Fauteuil mit StahlrohrfüBen 
Modell 6073 PF 


AG Môbelfabrik - 
Horgen-Glarus 
in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


6ege ee e ee 
breitinger+hampp zürich-hôngg 
HOLZMÔBELFABRIKUNDINNENAUSBAU TELEPHON(051)567843 


Der anpassungsfähige Betrieb für vielseitige Ansprüche 


SCHWEIZER BAUBESCHLÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Gro8e Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


A-AUBER-LANDOLT-TUGGEN-SZ 
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Wir liefern 
\ sämtliche 
Küchenschränke 


ACHINI 


So konsequent der Telle-Schreib- 
tisch in seiner äuBeren Form 
gestaltet ist, so konsequent sorg- 
fältig ist er in seiner Inneneinteilung 
durchdacht und ausgearbeitet. 
Der Telle-Schreibtisch wird von all 
jenen bevorzugt, welche das 
Wohltuende eines ausgewogenen 
Arbeitsplatzes zu schätzen wissen. 
| Zu seinen Besitzern zählen sich 
| heute GroBbetriebe aller Branchen 
wie auch Ârzte, Architekten, 
Kaufleute usw. Viele dem Neuen 


Fame 
Tel. 056 3 38 21 


aufgeschlossene Direktoren, die ihren 
| Mitarbeitern einen besonders 

è angenehmen Arbeitsplatz bieten 

| môchten, entscheiden sich für 

| Telile-Büromôbel. 


Verlangen Sie unverbindlich unsere 
ausführlichen Prospekte des in 
ganzen Büromôbel-Programms mit 4 


| 

| Preislisten. - ‘baren 
| 
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ygen Sie unsere Spezialprospekte! 


Spezialfabrik für rostfreie Stahlwaren und Einbauküchen 


F. Loertscher -- Co. Stetten AG 


bin 


elle-Schreibtisch 
HuBbaum 
HDie gute Form» 


1e Atelier Woodtli Hausen/Brugg 


chweizerische 
ankgesellschaft 


(SXB\Q Aufbauende Arbeit 
(S) leistet unsere Bank durch rasche, . 


zuverlässige Bedienung 


und verständnisvolles Enaeres 


Telle-Büromobel auf die verschiedenen | : ; 


Bedürfnisse unserer Kunden. 


Innenausbau Windisch AG 
Telephon 056 413 89 /4 36 84 


1/60 


Guss dient uns Menschen in hundertfacher Form 


In der Schweiz wird während 6-7 Monaten mehr oder weniger konstant 
geheizt. Es lohnt sich deshalb, dem Heizungsproblem alle Aufmerk- 
samkeit zu schenken. Eine zuverlässige Heizung hängt nicht zuletzt 
von der richtigen Wahl des Heizkessels ab. Robust... anspruchslos... 
bereit, jahrzehntelang zu dienen, - diese guten Eigenschaften sind beim 
Heizkessel aus Guss selbstverständlich. Dazu ist er korrosionssicher. 
Einzelteile kônnen leicht ersetzt werden; die Umstellung von flüssigen 
auf feste Brennstoffe und umgekehrt ist ohne komplizierte Umbauarbei- 
ten môglich (Notvorrat an Kohlen !). 

Darum: Wer baut, vertraut dem Kessel aus Guss! Guss - ein guter 
Entschluss ! 


Wärme nach Wunsch auch im kleinsten Winkel des Hauses durch die 
bewährten gusseisernen Buderus-Klein-Kessel LOGANA für Oel- und 
Koksfeuerung. Gusseisen hat lange Lebensdauer. Buderus giesst 
Qualität. Verlangen Sie Prospekte. 


Buderus’sche Eisenwerke 
Vertretung: H. Huber & Co. AG 
Basel, Genf und Zürich 


VOLLENDET 
PRAKTISCH 
BEWAHRT 
VOLLENDET 
PRAKTISCH 
BEWAHRT . 


VOLLENDET 
PRAKTISCH 
BEWAHRT 
VOLLENDET 
PRAKTISCH 
BEWAHRT 
VOLLENDET 
PRAKTISCH 
BEWAHRT 


Bezugsquellen-Nachweis durch Keragra GmbH, Talstr. 11, Zürich (051) 23 91 34 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061 / 411850 


Rasch-Bauhaus-Tapete Nr. 1105, 


in sechs verschiedenen Farbstellungen 


erhältlich 


Die Wandbekleidung unserer Wohnkultur 
ist die Tapete. In den Rasch-Kollektionen 
finden Sie für jeden Raum eine Tapete 
nach Ihrem Geschmack. 

Einen besonderen Platz nehmen die 
Bauhaus-Tapeten ein. 1930 wurden sie 
erstmals von Rasch in Zusammen- 

arbeit mit der berühmten Architektur- und 
Werkkunstschule 

| auf den Markt gebracht. 

Die Rasch-Bauhaus-Kollektion bietet 
dem Architekten die moderne Tapete 

für die ruhige Wand. 

Weitere Rasch-Musterbücher: Künstler — 
Kleinmuster — Interbau — Lotura — Uni. 


Achten Sie stets auf den Namen Rasch! 


Verkauf der Rasch-Tapeten durch den 
Fachhandel VST. 
Gebr. Rasch & Co. 


Tapetenfabrik, Bramsche/Osnabrück 


LXVI 


eine vielfach variable und ges. geschützte Studio-Neusc 


hôpfung von Arch. Walter Wirz SWB. Die solide Sitzbank dient zum 


Wohntip - Mobile Auflegen von Kissen, Schubladenkorpussen und Regalen. Die Mass-Couchbetten kônnen beliebig eingeschoben werden. 


2-türige Schränke ergänzen das Studio. 


Glocken-und KunstgieBerei 


H. Rüetschi AG 
Aarau 


Die bewährte Firma für 
alle Glockenfragen sowie 
für Bild-, Statuen- und 
ReliefguR 


mpeg pme 


Zingg-Lamprecht 


Hauptgeschäft 5 Etagen 

am Stampfenbachplatz 

Show-Room für Sonderausstellungen : 
Claridenstrasse 41, Zürich 


Einladung zur freien 


Besichtigung der permanenten 
>. 


Baufach-Ausstellung in Zürich 
TalstraBe 9 (Bôrsenblock, vis-à-vis Hotel Baur au Lac), Tel. 237688 
Über 1100 beteiligte Firmen aus der ganzen Schweiz 


Gratiszustellung des Ausstellungskataloges 
Herausgeber des Baufach-Marken-Registers 


Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 


Geôffnet von 8.30-12.30 und 13.30-18.30 
Samstag bis 17.00. Sonntags geschlossen 
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WBAUMANN HORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / J 


Zürich Tel, (051) 2363 82 
Luzern Tel. (041) 63775 
Chur Tel, (081) 217 51 
Lausanne Tel, (021) 26 32 01 
Lugano Tel. (091) 20905 


I, 


AUTET OU TIIER EUR Horgen (051) 924057 


4 


als Brandschutztüre 
offiziell anerkannt 


Welche Ansprüche werden an eine Brandschutztüre gestellt? 
schwer entflammbar, 

darf sich bei einseitiger Feuereinwirkung nicht verziehen, 
hervorragende Wärmeisolation. 

Homoplax ist diesen Anforderungen gewachsen! 


EMPA-Bericht Nr. 4075/1 betrifft 40-mm-Homoplax-Leicht: 
nach 128 Min. einseitiger Feuereinwirkung mit einer mittleren 
Flammtemperatur von 742° C wurde auf der Kaltseite der Platte 
erst eine Temperatur von 130° C erreicht. 
maximale Abbrandtiefe 29 mm, 

. nach Verlôschen der Flamme brannte die Platte nicht weiter. 


EM PA-Bericht Nr. 18547 betrifft 40-mm-Homoplax-Leicht: 
die Homoplax-Türe darf deshalb in gleicher Weise wie die 
erwähnte Eichentüre als feuerhemmend erklärt werden. 
EMPA-Bericht Nr. 10193: 


" die Wärmeleitzahl wurde mit 0,068 kcal/m °C ermittelt. 
- Vergleich: Korkplatte 0,060 


Bündner Spanholz 


omoplax 


M Auch Sie dürfen der Homoplax-Türe Ihr Vertrauen schenken. 


He Fideris Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR, 
Tel. (081) 54463 


Grosse Spenglerarbeiten 


Allmendstrasse 7 Zürich 2 


Unsere jahrzehntelange Bauerfahrung 
ist Ihnen Garantie für Qualität und 
Pünktlichkeit 


Telefon 051 /25 79 80 


_ BORSARI. 


BOorsSari sScnsintanks 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton k 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 

Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari e Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 9618 Gegründet 1873 


Immeubles in Chêne-Thonex (Genève) (Arch. «Ateliers 


d'Architectes», Genève) 


NS 


bars 3 L 


Ée 
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Flumser Steinwolle 


Schmelzwerk Spoerry AG 


Flums SG 


Tel. 085 /83148 


ROGER FREY, DIPL.ING. ETH 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


Alle Stofifugen zwischen den vorfabrizierten 


Igéco-Betonelementen sind gedichtet mit 


jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar  atmend  silikonimprägniert 
federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
À = 0,035 bei 20°C 
hochwertige und preisgünstige 

Wärme- und Schallisolation 


Hunziker Sühne 


Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 


Schulmübelfabrik AG 


Thalwil 


Gegründet 1880 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 
richtungen, Schultische, Wandtafeln 
Beratung und 


Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 
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LUTENSCHUTZE 


«Der Regenschirm der Fassade» 


DISPERIT WA 


wasserabstoBende Fassadenfarbe 


— Auch bei langen und schweren Schlagregen keine Farb- 
tonveränderungen und dunklen Flecken auf der Wetter- 4 
seite der Fassade. / ei 


$ Pate 
— Kleinere Verschmutzung, da Staub und Ru sich nicht /. 
durch Wasseraufnahme des Putzes und Anstriches ab- 
lagern kônnen. 


— Dauernd wasserabstoBend, daher keine Feuchtigkeitsauf- 
nahme des Putzes oder Mauerwerks. 


— Kein Eindringen von Feuchtigkeit in den Verputz, also 
dauernd frostgeschützt. 

— Immer trockener Verputz und trockenes Mauerwerk — gün- 
stiger Wärmekoeffizient — gro8e Heizmaterialersparnis. 


— Gediegene Farbkonditionierung. Maximale Wirkung der 
durch Architekten und Bauherrschaften gewählten Farb- 
tône. 


DISPERIT WA, wasserabstoBende Dispersionsfarbe für alle 
AufRenanstriche auf Mauerwerk, Zementputz, Abrieb, Beton, 
Holz usw. 


Durag AG, Däniken SO 


Telephon (062) 6 12 81 
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ZÜRICH OBERDORFSTR, 9/10 


mit Warmluft 


à” Kirchenheizungen in der ganzen Schweiz 


bewährt 


Wera AG., Bern Gerberngasse 23-33 Telephon 031/39911 berät auch Sie 


Stahl-Hochbau 
|Ingenieurbüro 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


. 2. SE 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 4833 /34 


Tel. 071/519 92. 


Ernst Scheer AG Herisau 


Montage- und Servicestellen: 


Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Interlaken, Klosters, Langenthal, 
Lausanne, Locarno, Lugano, Lu- 
zern, Neuchâtel, Olten, Rappers- 
wil, Schaffhausen, Schwyz, Solo- 
thurn, Sursee, Stans, St. Gallen, 
St. Moritz, Thun, Tramelan, Visp, 
Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich. 


Geheizt wird mit Oelbrenner 


Offizielle Vertreter : 


Basel: 

Bern: 

Genf: 

Lausanne/Vevey und Fil.: 
Lugano: 

Luzern: 

Zürich: 


Paul Matzinger, Steinenberg 5 

Joh. Steimle, Rosenweg 37 

Albert Dumont, Bd Helvétique 19 
Gétaz-Romang-Ecoffey SA 

S.A.C.I.L., Segherie di Viganello 

F. J. Obrist Sühne AG., Reussinsel 
Aktiengesellschaft Ostag, Zimmerlistrasse 6 


Tel. (061) 24 25 45 
Tel. (031) 5 6466 
Tel. (022) 36 90 33 


Tel. (091) 225 45 
Tel. (041) 21101 
Tel. (051) 52 61 52 


ORMICA 


KUNSTHARZPLATTE 


Delegierter für die Schweiz von FORMICA Ltd. London: Formica Ltd., 76, Rue de Lausanne, Gent 


Eine moderne Schule 


im Welschland 


Lieferung des Schulmobiliars durch A. Plojoux & Cie, Genève 


Schulzimmer der Oberstufe. Alle Pultoberflächen sowie die Fensterleisten sind aus olivgrünem 


FORMICA. 
\4 


Die Firma Plojoux & Cie, Genève, der 
die Ausstattung dieser modernen 
Schule anvertraut wurde, erklärt uns : 


Genau wie zu Hause muss den Kin- 
dern in der Schule oft in Erinnerung 
gerufen werden, dass sie zum Mobi- 
liar Sorge zu tragen haben. Trotzdem 
lässt es sich nicht verhindern, dass 
die Schüler von Zeit zu Zeit ihre über- 
schüssige Energie abreagieren, wo- 
bei dann erfahrungsgemäss oft das 
Schulmobiliar in Mitleidenschaft ge- 
zogen wird. 


ORMICA 


KUNSTHARZPLATTE 


Nicht ohne reifliche Überlegung und 
auf Grund langer Erfahrung haben 
wir uns deshalb entschlossen, unsere 
Schulpulte und Tische mit Kunst- 
harzoberflächen zu versehen und 
zwar nicht mit irgendeiner Kunst- 
harzplatte, sondern mit Original- 
FORMICA. Der Grund für diese 
Wahl liegt in: 


e der hohen Widerstandsfähigkeit 
gegen Schläge, Stôsse, Kratzer 
und Schnitte, 


e der Leichtigkeit, mit welcher Tin- 
tenflecken, Farb- und Obstflecken 
etc. entfernt werden kônnen, 


e der Unempfindlichkeit gegen 
Flüssigkeiten aller Art sowie gegen 
Hitze und Licht, 


e der Reinlichkeit, denn auf seiner 


glatten Oberfläche kônnen sich À 
weder Schmutz noch Mikroben Schulzimmer einer Kindergartenklasse. Auch 

x : Ne hier sind alle horizontalen Flächen aus FOR- 
oder Schimmelpilze einnisten, MICA. 


e der Dauerhaftigkeit, tausendfach 
bewährt in Küche, Kinderzimmern, 
Restaurants, Werkstätten, Spitä- 
lern, Laboratorien etc., 


e der glatten Oberfläche, die die 
Kleider der Schüler schont und 
keine Verletzungen wie Schnitte 
oder Risse zulässt. 


Seit zwei Jahren im Gebrauch in die- 
ser Schule von 40 Klassen wird 
FORMICA Generationen von Schü- 
lern an diesen Pulten, die es so wirk- 
sam schützt, vorbeiziehen sehen. 


Als Farbe wurde das beruhigende, 
augenschonende Olivgrün gewähit, 
das sich in den allgemeinen Rahmen 
dieser modernen Bauten hôchst wir- 
kungsvoll einfügt. 


Wir sind überzeugt, mit FORMICA 
eine gute Wahl getroffen zu haben 
und wissen, dass alle darauf gesetz- 
ten Erwartungen erfüllt werden. 


Ansicht des Saales für handwerkliche Arbeiten. »- 
Alle Arbeitstische sind mit FORMICA belegt. 


Duratex-Hartbeton 


Kieserling-Spezialbeton \ 
Fama-Industrie-Bodenbelag: 
Holzpflästerung 


Novañfalt-Hartasphalt 


Bauunternehmung 


Walo Bertschinger AG 


Norm-Bauteile Brief- und Milchkasten Kellertüren Lichtschachtroste 
Fensterzargen Kellerfenster Gasschutztüren 
Türzargen Waschküchenfenster Gasschutzdeckel 
Kohleneinwürfe Teppichklopftische Notausstiege 
Garagetore Wäschehängeanlagen Kleinbelüftungsanlagen 


Norm-Lamellenstoren 


Raffstoren als Licht- und Wärmeschutz 
Rollstoren «normaroll» als Licht-, Wärme- und Wetterschutz 


Vertikal-Lamellen 


Metallbau 
Ye 


Zürich 47 


Anemonenstrasse 40 Telefon 051/52 13 00 


